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I. Zur B ischofsw eihe  des hl. V irgilius von Sa lzburg .1)
Filz hat in seiner Geschichte des salzburgischen Benedictinerstiftes 

Michaelbeuern überzeugend nachgewiesen, dass dasselbe aus der von dem 
Grafen Gunthar begründeten Benedictinerabtei zu Otting durch Versetzung 
der Mönche nach jenem Orte hervorgegangen sei.2)

Zu diesem Resultate kam Filz durch Untersuchung einiger Stellen in 
den Breves Notitiae, die im Zusammenhalte mit den Angaben des Indiculus 
Arnonis, welcher ebenfalls die Geschichte der Gründung des Ottinger Klosters 
behandelt, seine Ausführung glaubwürdig machen. Die Annahme des Jahres 
7o7, in welches diese Klostergründung fallen solle, ist aber nur eine grundlose 
Vermuthung, und hängt innig mit der Frage zusammen, wann der h. Virgilius 
zum Bischöfe geweiht wurde.

Der Tag der Weihe ist uns einzig und allein durch den Libellus de 
conversione Bagoariorum et Carantanorum übermittelt, ob auch das Jahr, 
bleibt dahingestellt, denn hierin steht die Conversio im Widerspruch mit 
älteren Quellenangaben, die Anlass zu vielfachen Vermuthungen boten.

Von einigem Interesse ist es, dass dieselben Stellen in den Breves 
Notitiae und im Indiculus Arnonis auch Alois Huber aufgegriffen hat, um 
daraus einen Beweis für das höhere Zeitalter des hl. Rupert zu erbringen. 
Die Untersuchung dieser beiden Fragen soll der Gegenstand der vorliegenden 
Abhandlung sein.

Wir wollen zunächst die Quellen untersuchen, aus welchen auf die Zeit 
der Gründung der Benedictinerabtei zu Otting, somit des Klosters Michael­
beuern geschlossen werden kann.

Seit dem Verfalle des Samonischen Reiches waren die Karantanerslaven 
den ihnen benachbarten Baiern, Langobarden und A varen preisgegeben. Um 
ihre härtesten Bedränger, die A varen, los zu werden, trieb sie die Sehnsucht 
nach Frieden in die Arme der Baiern, deren Beherrscher aus dem Hause 
der Agilolfinger diese Gelegenheit ergriffen, um ihre Macht durch Ausdehnung 
des Reiches über die slavischen Alpenländer zu erweitern, und um die Bande 
der Abhängigkeit etwas enger zu knüpfen, schien hiezu die Ausbreitung des 
Christenthums das geeignetste Mittel. So unterwarf sich der Karantanerfürst

1) W as an  Q uellenm aterial und literarischen Hilfsm itteln zugänglich w ar und benützt 
w urde, ist aus den Fußnoten  ersichtlich.

2) I. pag. 1—30.
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Borut dem Herzoge Otilo und nahm das Christenthum an; sein Sohn Cacatius 
und sein Neffe Cheitumar wurden am Hofe Otilos im christlichen Glauben er­
zogen und folgten Borut nach dessen Tode in der Regierung Karantaniens. 
Um die Verbreitung des Christenthums unter den Karantanerslaven hat sich 
besonders der hl. Virgilius, der rührige Bischof von Salzburg (745—784) 
große Verdienste erworben. Doch war das Bekehrungswerk erst nach mehreren 
Aufständen und nach vollständiger Besiegung der Karantaner durch Tassilo II. 
im Jahre 772 gesichert, wenn auch nicht vollendet.

Nach gewöhnlicher Annahme bestieg der hl. Virgilius den Bischofssluhl 
von Salzburg im Jahre 745. Ob er die Weihe in diesem Jahre oder erst 
später empfieng, darüber gehen die Ansichten auseinander, was sich wohl aus 
dem Umstande erklären lässt, dass für diese Zeit die Nachrichten über Alt- 
baiern spärlicher fließen, zum Theile unzuverlässig und sehr schwer unter 
sich und mit sonst bekannten Thatsachen in Einklang zu bringen sind.

W ir wollen nun einen festen Ausgangspunkt der Berechnung annehmen. 
Durch Übereinstimmung der bezüglichen Quellen steht fest, dass Virgilius 
745 nach Salzburg gekommen ist; dass er aber damals nicht Bischof geworden, 
lässt sich aus sännntlichen Quellen nach weisen. Unter den Quellen ist die Con­
versio die einzige, die uns genügenden Aufschluss über die Zeit der Bischofs­
weihe zu geben sc h e in t. Um dies eingehend darlegen zu können, sehen wir 
uns veranlasst, die darauf bezügliche Stelle wörtlich hier anzuführen.1)

Die Quelle schreibt: Hisdern igitur temporibus, sciliset Otilonis ducis 
Bagowariorum, qui tunc (jam) subjectus fuit regi Pippino Francorum, venit 
vir quidam sapiens et bene doctus de Hybernia insula nomine Virgilius ad 
praedictum regem, in Francia loco vocato Karisiaco. Qui propter dei amorem 
retinuit eum secum fere duobus annis, et comperto eo bene docto misit, eum 
praefato duci Otiloni, ac concessit ei episcopatum Salisburgensem. Qui 
dissimulavit ordinationem ferme duorum annorum spatiis, habens proprium 
episcopum secum comitantem de patria, nomine Dobdagrecum, ad per­
solvendum episcopale officium. Postea vero populis petentibus et episcopis 
regionis illius consensit Virgilius consecrationem accipere ac ordinatus est a 
conprovincialibus praesulibus ad episcopum anno scilicet nativitatis domini 
DGC. LX. VII. die XVII. Kal. Julii.

Aus dieser Stelle geht hervor, dass Virgilius zu Pippin nach Chiersy 
kam, dort 2 Jahre verblieb und dann, an Herzog Otilo empfohlen, nach 
Baiern gieng, 2 Jahre (nach einer allgemein angenommenen Correctur: 22 
Jahre)2) seine Ordination verheimlichte, die bischöflichen Functionen durch 
den Bischof Dobda besorgen ließ und endlich auf Drängen des Volkes und 
der Mitbischöfe Baierns die Weihe empfieng (15. Juni 767).

Dass Pippin 743 zu Chiersy weilte, ist sichergestellt3), daher ist die 
Annahme der Ankunft Virgils in Baiern im Jahre 745 wahrscheinlich, was

1) Conversio c. 2. Die Vita S. Virgili! ist ein b loßer A bklatsch der Conversio, daher 
für unsere Zwecke m eist ohne Belang.

2) R ettberg , K irchengeschichte II. 234. W attenbach , Pertz  SS. XI. H uber, V erbreitung 
des C hristenthum s im  südöstl. D eutschland II.

3) Hahn, Jah rb ü ch er des fränkischen Reiches, [iag. 48.
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auch anderweitig seine Bestätigung- findet.1) Hiemit wäre nun, wenn man der 
Conversio trauen darf, nicht allein der Tag, sondern auch das Jahr der 
Weihe auf das bestimmteste angegeben, vorausgesetzt, dass man, um einer 
chronologischen Schwierigkeit auszuweichen, einen Schreibfehler einräumt 
und statt 2 Jahre 22 annimmt. Wir werden aber im Folgenden die Über­
zeugung gewinnen, dass selbst die scheinbar sichere Zeitbestimmung einer 
Berichtigung bedarf; denn diese Nachricht widerspricht glaubwürdigen, älteren 
Quellen und geschichtlichen Thatsachen, und wenn wir auch der der Zeit 
fernstehenden Conversio Glaubwürdigkeit nicht absprechen können, so scheint 
doch eine Irrung nicht ausgeschlossen.2) Für die Wahrscheinlichkeit einer 
solchen geben uns die Breves Notitiae und der Indiculus Arnonis sichere 
Belege, wenngleich es feststeht, dass die Weihe Virgils in die Zeit von 745 
bis 767 fällt.

Die Breves Notitiae bringen zwei sich widersprechende Nachrichten. 
Im Streite zwischen Virgil und dem Herzoge Otilo um die Güter der Maxi­
milianszelle (745—747) wird Virgil gleich im Anfänge als episcopus eingeführt. 
Im c. VIII.3) erzählen sie folgendes : Herzog Otilo hatte seinem Kapellan
Ursus, der ihn 743 in die fränkische Gefangenschaft4) begleitet hatte, die von 
den Slaven zerstörte und nun verlassene Maximilianszelle, die dem Stifte 
St. Peter zu Salzburg gehörte, zu Lehen gegeben. Als nun Virgil 745 die 
Leitung der Salzburger Kirche übernahm (cum Virgilius peregrinus donante 
Otilone duce s u s c e p it  regnum  ip s iu s  sed is  e t e p isc o p a tu m ), forderte 
er diesen Besitz als Eigenthum des Stiftes St. Peter zurück und lehnte eine 
von Otilo vorgeschlagene Entschädigung ab. Da Otilo auf die Forderung 
Virgils nicht eingieng, bannte dieser die von Ursus auf dem ihm zugetheilten 
Lehen erbaute Kirche und verbot, daselbst Gottesdienst zu halten (Virgilius 
e p is c o p u s  excommunicavit eam). Ebenso wird Virgil in dem bekannten 
Zeugenverhör, das er zur Feststellung seines Rechtes anstellte, e p is c o p u s  
genannt.

Aus diesem Berichte der Breves Notitiae, der der Hauptsache nach mit 
dem des Indiculus übereinstimmt, erfahren wir, dass Virgil in den letzten 
Regierungsjahren Otilos (745—748) Vorsteher der Salzburger Kirche geworden 
ist ; doch scheint in den Worten „suscepit regnum ipsius sedis“ immerhin 
eine leise Andeutung zu liegen, dass nicht die bischöfliche Vollgewalt auf 
Virgil übergieng6) und in der That erfolgte die Bischofsweihe später, wie wil­
dem Indiculus entnehmen. Darin wird Virgil in dem Streite mit dem Herzoge 
Otilo ausdrücklich ab ha genannt6), woraus zur Genüge hervorgeht, dass Virgil

1) Briefwechsel des hl. Bonifaz m it dem  Papste.
2) Dies wird fast allgemein zugegeben, doch wird der Fehler andersw o gesucht.
3) Keinz, pag. 33.
4) Nach Quitzm ann, Gesch. Baiern, pag. 265 gieng Otilio; freiwillig zu den F riedens­

verhandlungen an  den fränkischen Hof. Br. Not. VIII. 1.: In peregrinatione Otilonis. ducis 
fuit cum eo quidam  presbyter capellanus eius Ursus nom ine.

5) Nicht ohne W ert is t die Bem erkung der. Breves N otitiae, dass Virgil von Herzog 
Otilo die Regierung des Salzburger Hochsitzes übernim m t, worin sie auch im W esentlichen 
mit. der Conversio übereinstimmt,. Vergl. Zillner, in den M ittheilungen der Gesellschaft für 
die Salzburger L andeskunde XVII!. 1878, pag. 75.

6) Keinz, pag. 26, VIII. 7.



durch längere Zeit nur Abt des Stiftes St. Peter gewesen, und wenn auch 
mit der Leitung der Salzburger Kirche betraut, doch nicht schon in den 
Tagen Otilos derselben als Bischof Vorstand.

Dass diese Annahme große Wahrscheinlichkeit für sich hat, erhellt aus 
dem zweiten Berichte der Breves Notitiae1), der von der Gründung des 
Klosters zu Otting durch den Grafen Gunthar handelt.

Da der Bericht darüber nicht ohne Belang für unsere Frage ist, möge 
er hier in Kürze seinen Platz finden : Cella, cjui dicitur Ottinga te m p o r ib u s  
d om in i P ip in i  reg is  et T a s s ilo n is  d u c is  nepotis Guntherius quidam 
comes in pago Chiemingov in propria haereditate sua construxit ecclesiam. . 
Convocavit illuc Virgilium e p isc o p u m  eodem  anno , quo ad e p isc o p iu m  
o r d in a b a tu r ,  dixitque ei se velle ibi monachos congregare et abbatem illis 
constituere.. .  Diesem Berichte zufolge wurde die Klosterkirche in Otting zur 
Zeit Pippins und Tassilos vom Grafen Gunthar gegründet. Gunthar lud den 
Bischof Virgil im ersten Jahre seiner Ordination zur Einweihung der Kirche 
ein, welche dieser auch vollzog, nachdem er sich des Aufsichtsrechtes und der 
Sprengelgewalt über Kirche und Kloster versichert hatte (ad Salzburgensem 
sedem episcopatus — tradere veile). Hier begegnen wir einer für uns freilich 
ungenügenden, wenn auch dem damaligen Sprachgebrauche entsprechenden 
Zeitangabe, die uns das Jahr der Bischofsweihe durchaus nicht errathen lässt; 
doch geben uns die Breves Notitiae sicheren Aufschluss darüber, dass zur 
Zeit Otilos von einem B isch ö fe  Virgil nicht die Rede sein kann, denn seine 
Ordination fällt nach diesem Berichte in die Zeit Tassilos. Hiemit erzielen 
wir wenigstens eine, wenn auch geringfügige Einschränkung eines Zeitraumes, 
der der Conversio zufolge 22 Jahre betragen soll. Demnach muss der Bischofs­
stuhl zu Salzburg zwischen 745 und 748 unbesetzt gewesen sein, in welcher 
Meinung man durch obcilierte Stelle der Conversio bestärkt wird, da sie 
ausdrücklich sagt, Virgil habe Dobda mit der Ausübung der bischöflichen 
Functionen betraut.2) In dem zweiten Berichte der Breves Notitiae tritt uns 
jedoch Virgil in seiner bischöflichen Thätigkeit entgegen und nimmt für sich 
die Oberaufsicht über Kloster und Abt in Anspruch.3)

Der Widerspruch, welcher sich zwischen den beiden Berichten scheinbar 
ergibt, beruht wohl nur auf einem Anachronismus, dessen sich der Verfasser 
der Breves Notitiae schuldig macht und findet seine Erklärung theils in dem 
Umstande, dass der Berichterstatter von dem Standpunkt seiner Zeit aus 
Virgil, den er als Bischof von Salzburg kannte, den Bischofstitel auch für die 
erste Zeit seiner Wirksamkeit gibt, theils in der Eigenthümlichkeit der Stiftung 
von St. Peter als monasterium und episcopium.4)

1) Keinz, pag. 37, XIII.
2) Oelsner, Jahrbücher des frank. Reiches, pag. 63: Der Abt w ar berechtigt, zu den 

Actus episcopales in ihrem  ganzen Um fange einen Bischof ins Kloster zu berufen. Vergl. 
Rettberg. Kirchengeschichte I. pag. 304 ff. und II. pag. 241 ff.

3) Nach den Synoden von Vern und Aschhaim . Brev. Not. XIII. 3.
4) Seit R upeits Gründung des Hochstiftes St. P e ter leiteten n icht im m er Bischöfe die 

Salzburger Kirche, sondern  Abte oder A btrectoren. Vergl. Zill. 1. c. pag. 71, R ettberg  II. 241 f. 
Auch die Brev. Not. bestätigen dies, indem  sie von dem  Streite um  die Güter der M aximilians­
zelle III. 13 erzählen: Illi (W ernharius et Dulcissimus) ceperun t iterum  a r e c t o r i b u s  i p s i u s  
s e d i s  etiam  suis nepotibus com placitare. R ettberg  1. c. b e to n t die E inheit der ursprünglichen
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In diesem Sinne kann die Glaubwürdigkeit, der Quelle nicht in Zweifel 
gezogen werden. Ferner ist nicht zu übersehen, dass die Breves Notitiae 
nicht aus einem Guss entstanden sind, sondern dass einzelne Stücke aus 
früherer Zeit, wahrscheinlich aus der Zeit Virgils selbst, stammen und später 
unter Erzbischof Arno zu einem Ganzen vereinigt worden sind. Viel jünger 
als der Indiculus Arnonis sind sie ohne Zweifel nicht.

Es fragt sich nun, in welches Jahr Tassilos die Ordination Virgils falle. 
Die Regierungsdauer Tassilos kommt hier nicht in Betracht, da uns mit dem 
Jahre 707 durch die Conversio, mit 768 durch Pippins Tod eine bestimmte 
Grenze gesteckt ist; ausserdem lässt sich auch der gegebene Zeitraum von 
748 bis 767 nicht unerheblich einschränken.

Die Annales Laur. maj. und andere erzählen uns, dass Tassilo 763 von 
Pippin abgefallen sei.1) Wir haben demnach von da an eine völlige Unab­
hängigkeit Baierns vom Frankenreiche zu verzeichnen. Besondere Gründe 
aber nötlrigen uns zur Annahme, die Stiftung' des Klosters zu Otting falle in 
die Zeit der Abhängigkeit Baierns.

Nach dem Tode Otilos (748) übernimmt der sechsjährige Tassilo unter 
der Vormundschaft seiner Mutter Hiltrude und seines Oheims Pippin die 
Regierung Baierns, in dessen Besitz er nach Vertreibung Grifos durch Pippin 
förmlich als Herzog eingesetzt wird. Nach dem Ableben seiner Mutter (754) 
tritt Tassilo die Alleinregierung an und übernimmt das Herzogthum Baiern 
auf dem Reichstage von Gompiegne (757) aus der Hand des Königs Pippin, 
dem er als Oberherrn den Vasalleneid leistet.2) Zur Heeresfolge verpflichtet, 
macht Tassilo den Feldzug Pippins gegen die Langobarden mit (756); kurz 
vor dem Kriege gegen Aquitanien (763) verweigert er die Heeresfolge und 
kehrt nach Hause zurück. Baiern von neuem zu unterwerfen und Tassilo 
für seinen Treubruch zu strafen, hat Pippin keine Gelegenheit mehr, da ihn 
bis kurz vor seinem Tode (768) der Krieg gegen Waitar von Aquitanien 
beschäftigt. Die Selbständigkeit Baierns von 763 an ist daher außer allen 
Zweifel gestellt.3)

Stiftung des hl. R upert als m onasterium  und episcopium , d. h. m it ändern  W orten, der Abt 
des Stiftes St. Peter ha tte  auch die thatsächliche Leitung der Salzburger Kirche. Vor der 
form ellen Gründung der vier hairischen B isthüm er Salzburg, Freising, R egensburg und Passau  
durch den hl. Bonifaz (739), die auch die B estätigung des Papstes erhalten  hat, w aren  die 
V orsteher des Stiftes St. Peter Bischöfe, wenn sie die W eihe ha tten , oder ab er nur Abte, die 
die Episcopalien entw eder se lbst ausübten , oder einen C horbischof zu den bischöflichen A m ts­
verrichtungen hielten. E rst seit der W eihe Virgils zum Bischöfe und seit der E rbauung einer
K athedrale durch ihn w urde das Episcopium  vom  Kloster St. P e te r getrennt (Vita 8. Virgili! in 
Pertz  SS. XI. pag. 88. Lectio VI., H uber 1. c. II. pag. 268) und der Abt dem Bischöfe un terge­
ordnet. Virgil selbst kann in der ersten Zeit seiner W irksam keit nur A bt (rector) des Stiftes 
gewesen sein, als welchem  ihm auch die Leitung der Salzburger Kirche zukam. Vergl. Huber
1. c. 11. pag. 210. Nach Z illner 1. c. pag. 37 war Virgil A btrector zur Zeit des Bischofs Johannes, 
eine grundlose Verm uthung, die durch die Conversio w iderlegt w ird ; es w äre unerklärlich, 
wieso er Dobda zu den bischöflichen A m tsverrichtungen benöthigte. Dass die Ansicht R ettbergs 
die allein richtige ist, kann m an schon  aus dem  U m stande schließen, dass Bonifaz zur Zeit 
seines Streites m it Virgil als Bevollm ächtigter des P ap stes keine Schritte  für die Besetzung 
des Salzburger S tuhles thu t. Hiemit anerkennt er den Abt Virgil auch als L eiter des B isthum s
Salzburg. Vergl. H uber 1. c. II. pag. 245.

1) ad 763.
2) W aitz, 1. c. III. 46.
3) W aitz, 1. c. III. 106. Oelsner, Jah rb ü ch er des fränkischen Reiches 302 f. Büdinger, 

Ö sterr. Geschichte I. 108.



Wir können daher die Nachricht des Auctarium Garst, und verwandter 
Quellen nicht ernst nehmen, welche den Tod von Virgils Vorgänger, des 
Abtbischofs Johannes in das Jahr 764 setzen, also übereinstimmend mit der 
Conversio deren Angaben über das Jahr der Weihe Virgils zum Bischof von 
Salzburg unterstützen. Diese Quellen haben aus der Conversio geschöpft und 
beruht ihr Bericht auf einem Missverständnis, womit auch der Grad der 
Wahrscheinlichkeit dieser Nachricht hinlänglich dargethan ist. Ihnen folgt 
Karajan, oline Rücksichtnahme auf ältere und glaubwürdigere Quellen.1) Dass 
Bischof Johannes seit ungefähr 745 nicht mehr am Leben war, geht nicht 
nur aus der Conversio, sondern auch aus dem Streite Virgils mit dem Herzog 
Olilo um den Besitz der Maximilianszelle (zwischen 745—747) hervor. Virgil 
tritt hier als Verfechter der Rechte Salzburgs gegen Olilo auf, was denn 
doch nicht hätte geschehen können, wenn Abtbischof Johannes noch am Leben 
gewesen wäre. Virgil hatte also in den letzten Regierungsjahren Otilos that- 
sächlich die Leitung der Salzburger Kirche in Händen, aber als Abt-Rector 
von St. Peter.

Der Bericht der Breves Notitiae ist demnach ein hinlänglicher Beleg für 
diese Annahme, die ihre Bestätigung auch in dem Briefwechsel zwischen 
Papst Zacharias und Bonifaz findet. Gleich beim ersten Auftreten Virgils in 
Baiern kommt es zum Streite mit Bonifaz, der in dem Gegensätze der bri­
tischen und römischen Kirchenform begründet ist. Bonifaz verlangt nämlich 
von Virgil und Sidonius die Wiedertaufe aller jener, die von einem des Latein 
wenig kundigen Priester unter Gebrauch der etwas stark corrumpierten 
Formel: in nomine patria, filia et spiritus sancti, getauft worden wären. 
Die Weigerung führt zum Streite und beide Priester klagen darüber beim 
Papste, der seinen Legaten brieflich eines bessern belehrt.2) In diesem Briefe 
des Papstes an Bonifaz wird Virgil „vir re l ig io s u s  a p u d  B a jo a r ia m “ 
genannt, was seine Bischofswürde ausschließt.

Im Jahre 747 klagt Bonifaz beim Papste, dass Virgil ihm Feindschaft 
beim Herzog Otilo zu erregen suche. In dem Antwortschreiben vom 1. Mai 748 
spricht Zacharias von Virgil: n esc im u s si d ic a tu r  p re s b y te r ;  und in dem­
selben Briefe : pro Sidonio et Virgilio p r e s b y te r i s 3), was wohl zur Genüge 
darthut, dass von einer Bischofsweihe vor 748 keine Rede sein könne. Dass 
in erster Linie die verschiedenen kirchlichen Anschauungen der beiden Gegner 
Anlass zum Streite gegeben haben mögen, ist an und für sich nebensächlich.

Es ist auch von einer Seite die Vermuthung ausgesprochen worden, der 
Bischof Virgil von Salzburg sei verschieden von Virgil, dem Ankläger des 
Bonifaz ; allein Rettberg und andere haben die Identität der beiden Virgile 
hinreichend nachgewiesen4) ; die Annahme, Virgil sei schon vor 748 Bischof 
gewesen, hat also keine Berechtigung.

1) V erbrüderungsbuch von St. Peter, pag. XXXVII.
2) H ahn, Jah rb ü ch er pag. 62, R e ttberg  1. c. II. 235, Hefele, Conciliengeschicbte III. 555.
3) Quitzm an, I. c. pag. 271; H ahn 1. c. pag. 111, R ettberg  II. 235.
i )  R ettberg  II. 236: „Die N achw eisung über seine lange A blehnung der Bischofsweihe 

erk lärt hinlänglich seine Steilung als Presbyter w ährend des Streites. Derjenige Virgil, der 
die W iederholung der Taufe verweigerte, is t derselbe, der auch A ntipoden lehrte, da er 
beidem al m it Sidonius von Passau  zusam m engestellt wird, und er m uss w iederum  derselbe
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Aber auch der Ordination Virgils in den Regierungsanfängen Tassilos 
(seit 748) stellen mancherlei Bedenken entgegen. Wenn in den Briefen des 
hl. Bonifaz an den Papst oder in den Antwortschreiben des letzteren von 
Virgil nicht weiter mehr die Bede ist1), könnte man der Vermuthung Raum 
geben, dass die strittige Angelegenheit beigelegt worden sei, wenn auch an 
eine völlige Aussöhnung des strengen Anhängers der römischen Kirchenform, 
Bonifaz, gegenüber dem, den freien Formen der britischen Kirche huldigen­
den Virgil, nicht zu denken ist. Da von einem weitern Streite nicht berichtet 
wird, ließe sich annelnnen, dass Bonifaz in der allzustrengen Handhabung 
seiner ihm vom Papste verliehenen Gewalt nachgegeben habe, zumal im Briefe 
des Papstes Zacharias (in Bezug auf die Taufe) eine verdeckte Aufforderung 
zur Nachgiebigkeit liegt. Es kann auch nicht außeracht gelassen werden, 
dass Virgil am fränkischen und bairischen Hofe eines großen Ansehens sich 
erfreut2), was wohl das fernere Verhalten des hl. Bonifaz gegenüber Virgil 
einigermaßen beeinflusst haben mag. Er scheut sich, aus eigener Machtvoll­
kommenheit gegen Virgil aufzutreten und wendet sich an den Papst, der ihn 
schon einmal belehrt hat. Wir können daher annehmen, dass die Ordination 
Virgils nicht vor dem Tode des hl. Bonifaz (754) erfolgt sei, auch wenn uns 
keine anderen Belege dafür zu Gebote stünden. Einen solchen bringt uns 
eine Schenkungsurkunde des Herzogs Tassilo3), ausgestellt im zehnten Re­
gierungsjahre (757), in welcher als erster Zeuge Virgil als a b b a s  sich 
unterzeichnet.

In der That nimmt die neueste Chronik von St. Peter das Jahr 757 
als Jahr der Bischofsweihe an. Dieser Ansicht folgt auch Filz.4) Er meint, 
Virgil habe endlich eingewilligt, die Weihe zu empfangen. Dies könne nicht 
767 geschehen sein, denn wer 20 Jahre sich weigere, Bischof zu werden, 
lasse sich kaum mehr hiezu weihen. „Die Zahl XVII. steckte dem Autor oder 
dem Copistcn zuverlässig im Kopfe, wie das Jahr und Monatsdatum zeigt5), 
daher schrieb er schon beim ersi er en XVII., wo er hätte VII. schreiben sollen, 
um das Jahr DGG. LVII. auszudrücken. Das 10. Jahr Tassilos ist das Jahr

m it dem  In h ab er des S tuhles von Salzburg sein, d a  er sich rühm t, vom  Papste für einen der 
bairischen Sitze die Zusicherung erhalten  zu haben . Nur die Annahm e, dass er gleich beim  
A ntritte des Am tes als B ischof aufgetreten sei, konnte  zu jen er Zerlegung desselben in zwei 
Personen  führen. Virgil erscheint überall als ta tk rä f t ig e r  Mann : so in dem S treite m it dem 
C apellan des Herzogs Odilo, dem P resbyter Ursus über die Güter der Maximilianszelle, wo er 
die R echte seines S tuhles so nachdrücklich v ertra t. Gegen Angriffe des Bonifaz weiß er sich 
am päpstlichen wie am fränkischen und  bairischen Hole zu behaupten .“ H ahn 1. c. pag. 62. 
Anm erkung 4.: „Für die Id en titä t sp rich t: I. dass der nachherige Bischof Virgil schon zu 
Odilos Zeit nach  Baiern kam ; 2. dass er nach  beiden Quellen (Conversio und Vita Virgili!) 
dem  Odilo em pfohlen wurde, dass aber auch der Virgil des Briefes dem Herzoge nahesteb t; 
(epist. 71: im m issiones faciens Otiloni etc.); 3. endlich stim m t die verketzerte Ansicht des 
P resbyter von den A ntipoden zu dem Rufe und der Gelehrsam keit des Bischofs (ep. 71 und 
Conversio ; com perto eo bene docto m isit eum etc.), um  derenwillen P ippin  ihn 2 Jahre  
bei sich behielt.“

1) Im  Briefe des Papstes vom 1. Mai 748 wird Bonifaz aufgefordert, das Vergehen des 
Sidonius und Virgilius zu un tersuchen  und sie dann  abzusetzen; Olilo wird erm ahnt, ein 
gleiches zu th u n  und sie zur eventuellen B estrafung nach  Rom  zu senden. Dass dies geschah, 
w ird n irgends erwähnt.

2) H ahn, Jah rbücher pag. 48. R ettberg II. 206.
3) B ettberg  II. 234.
4) Filz, Geschichte des Salzburg. B enedictinerstiftes M ichaelbeuern, pag. 11.
5) Conversio, c.. 2. O rdinatus est anno DCC, LX, VII. die XVII. Kal. Julii,
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der Weihe Virgils zum Bischöfe, demnach das Jahr, in welchem Graf Gunthar 
den Virgil nach Otting einlud.“

Wenn auch wir gegen das Jahr 767 Zweifel hegen, so geschieht dies 
aus einem anderen Grunde. Die Annahme des Benedictiners Filz, dass Virgil 
sich nach 20jähriger Weigerung kaum mehr hätte zum Empfang der Bischofs­
weihe entschließen können, ist eben nur eine unhaltbare Vermuthung. Die 
Quelle sagt ausdrücklich, dass er dem Drängen des Volkes und der Bischöfe 
nachgab, wozu er auch nach den Satzungen der Kirche verpflichtet war.

Die Breves Notitiae erzählen von der Gründung der Klosterkirche zu 
Otting mit Nebenumständen, welche die Annahme des Jahres 767 als Jahr 
der Weihe Virgils zum Bischof von Salzburg durchaus nicht zulassen. Abge­
sehen von dem energischen Auftreten Virgils gegenüber dem Grafen Gunthar1), 
das ihm die Sprengelgewalt über Otting sichert2), berichtet uns dieselbe 
Quelle von der Dotierung der Klosterkirche zu Otting in einer Weise, welche 
die Abhängigkeit Baierns vom Frankenreiche voraussetzt: Postea vero cum 
consilio et consensu Tassilonis ducis p e t i i t  d o m in u m  P ip in u m  regem , 
qu i c o n c e s s it  ei tributales viros de suo ministerio manentes XIV ibidem 
ad firmamentum, qu i et i ta  fec it.3) Diese Dotierung muss noch vor dem 
völligen Bruche Tassilos mit Pippin geschehen sein, also vor 763, demnach 
muss die Gründung des Klosters zu Otting in die Zeit vo r dem  J a h re  763 
gesetzt w erden, in welcher Virgil uns bereits als Bischof begegnet. Die 
Bischofsweihe kann also nur innerhalb 757—763 erfolgt sein ; die Datierung 
der Conversio erweist sich daher als unhaltbar.

Können wir aus diesem Grunde der Annahme Filz’ nicht völlig bei­
pflichten, so ist doch die Wahrscheinlichkeit, dass dem Verfasser der Conversio 
eine Irrung unterlaufen sei, nicht ausgeschlossen.4) Es liegen auch andere 
Annahmen im Bereiche der Möglichkeit5.) Soll der Verfasser der Conversio 
eine Ziffer zu viel geschrieben haben, könnte es auch die VII sein, und er 
schrieb EXVII, wo er hätte nur LX schreiben sollen. Wenigstens hat diese 
Vermuthung dieselbe Berechtigung, wenn nicht auch die größere Wahrschein­
lichkeit für sich, da der 15. Juni des Jahres 760 auf einen Sonntag fällt, und 
wir werden nicht fehl gehen, wenn wir gerade für unseren Fall ein beson­
deres Gewicht darauf legen.

Wir können dafür freilich keinen Beweis erbringen, sondern nur an die 
canonischen Vorschriften erinnern, denen zufolge die Bischofsweihe au einem 
Sonntage stattzufinden hat. Hinwieder gibt es Fälle, in denen Weihen auch

1) Keinz, pag. 38. Brev. Not. XIII. 3. Neque ego ibi ecclesiam  consecro nec m onasterium  
ncque abbatem , nisi secundum  canones sciam , ad quem  locum  illorum  rectitudo et dom inatio 
constare debeat.

2) Keinz, 1. c, XIII. 7. Com m endavit autem  hoc pleniter m onasterium  in m anus episcopi 
ad  regendum  secundum  canones, sicut et caeteras ecclesias dioecesis suae, u t ipsum  cum  sede 
sem per esset; potesta tem  vero episcopo dedit regendi ipsam  fam iliam , abbatem que ibidem 
ordinare et m onachos de ipsa sede ibidem  ponere sive canonicos.

3) Keinz, I. c. XIII. 10.
4) Ein chronologischer Irrthum  lässt sich auch in der Conversio c. 2 nachw eisen, wo 

der V erfasser die Ankunft R uperts in Baiern in  das Ja h r  603, a n s ta tt 606, das 2. Jahr 
Childeberts, setzt.

Ò) H uber II. 120 setzt die W eihe aus ähnlichen Gründen in das Jah r 766.
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an einem ändern Festtage vorgenommen worden sind, freilich auf Grund 
einer besondern Erlaubnis von Seite des Papstes, von der wir in unserem 
Falle eben nichts erfahren.1) Ein anderer Grund zu unserer Vermuthung wird 
wohl kaum zu finden sein, und wenn Hefele2) sagt: nulla regula sine excep­
tione, er selbst sei an einem Mittwoch consecriert worden, so ist denn doch 
ein solcher Schluss von unseren heutigen Verhältnissen auf die damaligen 
ohne alle Berechtigung und Beweiskraft, und lässt sich ein solches Argument 
auf jene Zeit umso weniger in Anwendung bringen, als die diesbezüglichen 
Ganones noch neu waren, und auf den Goncilien immer wieder eingeschärft 
werden. Diese Kirchenvorschriften haben ihren praktischen Hintergrund, sie 
entsprechen den Anschauungen der Zeit — sollen doch auch andere Weihen 
wo möglich an einem Sonntage stattfinden — und gewiss wurde damals 
mehr denn später daran festgehalten, in einer Zeit, wo die in Baiern noch 
junge Kirche die Befolgung der canonischen Vorschriften um so dringender 
erheischte. Es ist aber auch nicht anzunehmen, dass Virgil, der so viele 
Jahre hindurch ohne Bischofsweihe der Salzburger Kirche Vorstand, nun auf 
das Drängen des Volkes und der Mitbischöfe es so eilig gehabt hätte, die 
Weihe zu empfangen, ohne den nächsten Sonntag abzuwarten, besonders 
aber, wenn hiezu noch eine specielle Erlaubnis des Papstes hätte eingeholt 
werden müssen, wie sie Bonifaz für b e s o n d e re  F ä lle  hatte.3)

Auf das Jahr 760 weisen aber auch die Conversio4) selbst und die 
Vita s. Virgili!. Ihren Nachrichten zufolge begann Virgil mit dem Baue der 
Kathedralkirche in demselben Jahre, in welchem er zum Bischof geweiht 
wurde.5) Die Conversio setzt die Vollendung der Kirche in das 26. Regierungs­
jahr Tassilos, d. i. 773, und nach dem Berichte der Vita s. Virgili!, die der 
Tradition folgt6), wurde sie im 13. Jahre vollendet und geweiht, was 
durchaus nicht unmöglich ist; nach diesen Berichten begann also der Bau 
760, in dem  J a h re  d e r W eih e  V irg ils  zum Bischöfe von Salzburg, was 
auch die Conversio besonders hervorhebt.

Diese Gründe in Betracht ziehend, können wir 760 als Jahr der 
Gründung des Klosters Otting, demnach als Jahr der Weihe Virgils zum 
Bischof annehmen, freilich auch nur eine Vermuthung, aber diese gründet

1) Hahn, in den Forschungen zur deutschen Geschichte XV. 49.: Noch einm al die 
Briefe und Synoden des Bonifacius.

2) 1. c. III. 495, Anm erkung 2.
3) H ahn, Forschungen XV. 49.
4) Codex B. aus dem XIII. Jah rh ., der den ä ltesten  Codex A. 1. aus dem XI. Jah rb ., 

von dem  ab er c. 1 — 5 und ein Theil des c. ti. verloren gegangen und durch  eine Hand des 
XII. Jah rh . ergänzt w urde, ausgeschrieben ha t, w enn auch nicht frei von In terpolationen aus 
den Breves Notitiae und ä lteren  Annalen. W attenbach  88. XI. pag. 3. und Archiv für Kunde 
österr. Geschichtsquellen 1850, V. 509.

5) A n n o  a u t  cm  707 V i r g i l i u s  c o e p i t  a e d i f i c a r e  e c c l e s i a m  m irae m agnitudinis 
apud Salzpurch, i n d i c t i o n e  s e p t im a .  L)oc.h iällt die 7. Indiction in das Ja h r  754, die 5. in 
das Jah r 7(i7. Nach W attenbach  in  den 88 . XI. pag. 3. verw echselt der Schreiber das Jah r 
der Bischofsweihe m it 754, in welchem der Bau begonnen worden. W attenbach h ä lt sich 
dem nach auch an die N achricht, dass der Bau im 13. Jah re  fertig gew orden. Im Jahre  754 
w ar ab er Virgil n o c h  n i c h t  Bischof und so verfällt W atten  hach in einen neuen W iderspruch, 
indem  er einen ändern  aufheben will. Anno incarnationis dom ini 773 dedicala est primo 
ecclesia Sancti B udberti a  sancto Virgilio episcopo, a n n o  26. r e g n i  T h a s s i l o n i s  ducis,

6) W attenbach , Pertz SS. XL pag. 86, Anmerkung 6,
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sich doch auf Nachrichten, die nicht ohne weiters von der Hand zu weisen 
sind.1)

Nachtrag.
Wir sind im Bisherigen der allgemein üblichen Auslegung des Berichtes 

der Conversio, cap. 2 gefolgt, demzufolge Virgil 745 nach Salzburg gekommen 
sei, wo wir ihn um diese Zeit 1 hatsächlich im Streite mit Bonifaz finden, 
seine Ordination fast zwei Jahre, nach ändern, welche einen Schreibfehler 
annehmen2), 22 Jahre verschwiegen habe und hernach durch Wahl des 
Volkes und der Mitbischöfe 7G73) zum Bischof von Salzburg geweiht worden 
sei. (Postea petentibus populis et episcopis regionis illius c o n s e n s it  Virgilius 
c o n s e c ra tio n e m  accipere, ac o rd in a tu s  est a comprovincialibus prae­
sulibus ad episcopum anno s c il ic e t  nativitates domini DGG.LX.VII. die 
XVI1. Kal. Julii.)

Da seit der Ankunft Virgils in Baiern bis zu seiner Weihe 22 Jahre 
verstrichen sein sollen, lag nichts näher, als an einen Schreibfehler zu denken, 
denn 22 Jahre zu 745 hinzugerechnet, ergeben das Jahr 767. Dass aber dieses 
Jahr nicht zutrifft, haben wir bereits dargethan, demnach ist die Annahme, 
Virgil habe seine Ordination 22 Jahre verschwiegen, hinfällig.

Abgesehen davon, dass dies an und für sich schon unglaublich erscheint, 
geht aber auch aus dem Berichte der Conversio klar hervor, dass ihren 
W orten nicht dieser Sinn zu unterlegen ist. Die Conversio will nur sagen, 
dass die Weihe Virgils zum Bischöfe von Salzburg nicht unmittelbar nach 
Ablauf von 2 Jahren (duorum annorum spatiis), während welcher er seine 
„ordinatio“ verheimlichte, erfolgt sei, sondern postea, d. h. „später“, „in der 
Folge“, also nicht unmittelbar hernach, sondern erst nach Jahren, denn mit 
dem „postea“ braucht doch nicht die unmittelbare Aufeinanderfolge der Er­
eignisse angedeutet zu werden ; und zu allem Überfluss setzt der Bericht­
erstatter erklärend bei: anno s c il ic e t  DGG.LX.VII.4) womit aber auch nicht

1) Nur eine Möglichkeit liegt vor, der zufolge 767 als Ja h r der W eihe Virgils aufrecht 
zu halten  wäre, w enn es sich näm lich erweisen liehe, dass zwischen Pippin und Tassilo  
wenigstens eine vorübergehende V ersöhnung sta ttgefunden habe. Von den vielen U rkunden 
aus Tassilos Regierung ist nach 763 nu r eine nach  Pippins R egierungsjahren  d a tie rt: anno 
16. Pipini, dem nach im Jah re  767 ausgestellt. In  der T h a l w ird auch berichtet, dass Tassilo  
sich bem üht habe, P ippin  zu versöhnen, und dass er 765 den P ap st Paul I. w i e d e r h o l t  um 
die Verm ittlung ersucht habe (jam  saepius petisse, schreibt der Papst), jedoch, wie es scheint, 
ohne Erfolg. W enn Q uitzm ann I. c. 278 die Erfolglosigkeit dieser V ersöhnungsversuche a ls 
zweifelhaft hinstellt, deshalb, weil Tassilo  von P ippin bis zu dessen  Tode 768 n icht w eiter 
b eunruhig t wird, oder weil doch das väterliche Gefühl für seinen Neffen und Mündel in P ip p in  
sich geregt haben  mag, so geht er darin  zu weit. E rsteres erk lä rt sich leicht, da  P ippin bis zu 
seinem  T ode durch einen gefährlichen Gegner, W aifar von Aquitanien, in  A nspruch genom m en 
ist, letzteres ist nur eine Verm uthung, welche aller W ahrscheinlichkeit en tbehrt. Mit. den  
politischen Plänen de r Pippiniden w aren verw andtschaftliche R ücksichten unvereinbar; Beweis 
dessen das V erhalten Pippins gegen Otilo und die Söhne seines Bruders K arlm ann, welch* 
letztere berechtigte A nsprüche auf das Reich ihres Vaters h a tten . Hahn, Jahrbücher, 117, 
Anm erkung 6. Oelsner, Jahrbücher 380 f.

2) In Pertz, SS. NI. pag. 6. Anm erkung 21 sag t W atten b ach : duorum  annorum  spatiis 
sei ein a lter Fehler, w elcher von hier in die Annalen übergieng.

3) Nach der H andschrift A 5 b 766, welches Ja h r auch Alois H uber I. c. II. 120 als 
richtig annim m t.

1) Nach de r Conversio c. 2 wird die Ankunft des hl. R upert in B aiern in das Ja h r 603 
gesetzt, in die Zeit Chlodwigs III., s ta tt seines Nachfolgers Ghildeberts III., trotzdem  es c. 1 
heiß t: T em pore H ildeberti regis Francorum  anno scilicet regni eius s e c u n d o  . . .  R upertus in 
W orm atia  civitate episcopus hab eb a tu r; ein Beweis, dass es dem  V erfasser bei seinen An­
gaben n icht im m er auf chronologische Genauigkeit ankom m t.



13

die Dauer der Verheimlichung ausgedrückt werden soll. Es scheint fast, dass 
der Verfasser der Conversio nur in der Absicht, einem Missverständnisse vor­
zubeugen, die Jahreszahl hinzugesetzt hat, denn das „postea“ leitet den 
Schlusssatz zif unbestimmt ein. Dass die Conjunctiön „postea“ nur in diesem 
Sinne aufzufassen ist, deutet also die Conversio selbst an.

Sicher ist es, dass Virgil von Pippin zum Bischof von Salzburg designiert 
war (ordinatio), ebenso sicher aber auch, dass er in der ersten Zeit seiner 
Thätigkeit in Baiern unter Herzog Olilo die Stelle eines Abt-Rectors von 
St. Peter bekleidete, jedoch von der ihm zugesicherten Würde eines Bischofes 
nichts verlauten ließ.1) Wann wurde aber dieses Geheimnis offenbar? Nach 
2 Jahren, wie uns die Conversio erzählt, und darin kann kein Widerspruch 
liegen; denn zwei Jahre verhehlte Virgil vorsätzlich (d is s im u la v it ordi­
nationem) das ihm von Pippin gemachte Versprechen (co n c e ss it ei episco­
patum Salisburgensem), ohne die Weihe zu nehmen ; erst in der Folge 
(postea) willigte er ein (consensit), die Bischofsweihe zu empfangen; also 
muss er sich viele Jahre hindurch dagegen gesträubt haben, wozu er auch 
besondere Gründe gehabt haben wird. Es ist demnach in der Conversio nicht 
gesagt, dass Virgil nach dem Bekanntwerden seiner durch Pippin erfolgten 
„ordinatio“ die Weihe zum Bischof empfangen haben soll, sondern dass in­
zwischen eine Reihe von Jahren liege, während welcher er als zu dieser 
Stellung berechtigt anerkannt worden ist. Es war das Jahr 747, in welchem sich 
Virgil auf die ihm zustehende Würde eines Bischofes berief und die Veran- 
anlassung dazu gab der Conflict mit Bonifaz. Durch diesen gezwungen konnte 
er seine Ansprüche auch auf die Bischofswürde nicht länger verheimlichen.2)

Die Ursachen der Misshelligkeiten liegen aller Wahrscheinlichkeit nach 
nur in den verschiedenen Kirchenrichtungen, welche beide Männer vertreten, 
und in deren Conseguenze».

Virgil, ein schottischer Priester, hatte seine geistliche und gelehrte 
Bildung im Kloster I-Colmkill auf der Insel Hy, erhalten, er gehört demnach 
der altbritischen Kirche an, die die Neuerungen nicht kannte, welche die 
römische einführte. Dem mehr ursprünglichen Zustand der britischen Kirche 
waren die Lehre der Papstgewalt, andere Gebräuche bei der Taufe u. s. w.

1) Filz 1. c. p. 11 übersetz t „ord inatio“ m it „E rnennung“, wogegen H uber I. c. II. 120 
ordinatio  m it consecratio  indentili e iert; nach  seiner M einung ergebe sich die R ichtigkeit dieser 
Deutung aus dem  Schlusssatz: consensit Virgilius consecrationem  accipere ac ord inatus est ad 
episcopum . Virgil h a tte  ab er thatsäch lich  in dieser Zeit noch nicht die W eihe erhalten  —- eine 
nochm alige W eihe nach ,2 2 “ Ja h ren  w äre n ich t erklärlich — er w ar also auch n ich t in der 
Lage, diese zu verschw eigen, sondern  n u r seine E rnennung  durch Pippin, w elcher die Ü ber­
nahm e des B isthum s aus den H änden  Otilos und seine E insetzung als A bt-Rector, aber n icht die 
Bischofsweihe folgte. Aus de r Stelle der Conversio geht aber klar hervor, dass die ordinatio 
principis der ordinatio  durch  die Bischöfe vorangieng. Der princeps F rancorum , wie Pippin 
genannt wird, wie auch Olilo als Herzog von B aiern, verfügen in einer Zeit, wo die p äp st­
liche H ierarchie im F rankenreiche noch nicht fest begründet war, ju re  dom inationis über 
K irchenstellen ; w urden doch solche u n ter Karl Martelt rücksichtslos sogar an Laien vergeben. 
In dem  W orte „o rd ina tio“ liegt also nichts anders als die bloße Zusicherung, die E rnennung. 
Deutlich spricht sich das Edict Chlotars II. vom 18. O ctober 615 h ierüber aus: (episcopus) 
pe r ordinationem  principis ordinetur. He fei e 1. c. III. 70. Vergl. Zillner I. e. 37. So verfügen 
auch Pippin und K arlm ann unabhängig  von der geistlichen Gewalt über bereits von Bonifaz 
ordinierte Bischöfe. H ahn, Jah rb ü ch er pag. 35 und 58.

2) Filz ist derselben Ansicht, ohne sie w eiter auszuführen. Vergl. H uber I. c. II. 245.



14

unbekannt.1) Die Weigerung Virgils, sich völlig der päpstlichen Gewalt zu 
unterwerfen, war wahrscheinlich der eigentliche Grund des Streites zwischen 
beiden Kirchenfürsten. Schon lang vor Bonifaz waren schottische Missionäre 
nach Alamanien und Baiern gekommen, und wenn auch die Verbreitung des 
Christenthums in Baiern mehr auf fränkische Missionäre zurückzuführen ist, 
waren doch die kirchlichen Gründungen nach irischer Weise in Form von 
Klöstern entstanden, deren Äbte zugleich des bischöfliche Amt verwalteten2), 
Gründe genug, dass die irischen, von den römischen abweichenden Kirchen­
gebräuche sich hier eingelebt haben.

Kein Wunder, wenn Virgil, ein zäher Vertreter der schottischen Kirche, 
gestützt auf diese eingewurzelten Gewohnheiten und denselben Vorschub 
leistend, indirect in Opposition gegen Rom trat und dem Streite ein natio­
nales Gepräge gab.3) Bonifaz hatte als Legat des Papstes und Repräsentant 
der strengrömischen Kirchenform, also als Gegner jener Bestrebungen, die 
schwierige Aufgabe, diese Hindernisse einer geordneten römischen Hierarchie 
aus dem Wege zu räumen. Hatte doch schon Papst Gregor III. 739 vor den 
Lehren reisender Briten in Baiern gewarnt und jetzt leitete ein solcher die 
Salzburger Kirche. Virgils Weigerung, die Bischofsweihe anzunehmen, ist 
nichts anderes als eine Bethätigung der der schottischen Kirche eigenthüm- 
lichen Ansichten, die aufzugeben einer völligen Unterwerfung unter Rom 
gleichkam. Als Bonifaz 739 an die Ordnung der bairischen Kirche gieng, 
gründete er vier Bisthümer, aber keinen erzbischöflichen Stuhl, da er ohne 
Zweifel zur Wahrung der Einheit auf kirchlichem Gebiete die Metropoliten­
gewalt sich zu erhalten wünschte.4) Ein Conflict war daher nicht zu 
vermeiden.

Das Zerwürfnis gedieh so weit, dass der Papst Zacharias einen Droh­
brief an Virgil schrieb5), der sich geäußert haben soll, er se i von ihm  
fü r  e in en  e r le d ig te n  B is c h o fs s tu h l in B a ie rn  a u s e rs e h e n  w o rd en . 
Von diesem Schreiben setzt der Papst den hl. Bonifaz in Kenntnis, erklärt 
die Äußerung Virgils als Unwahrheit und meldet ihm unter einem, er habe 
den Herzog Otilo brieflich gebeten, Virgil nach Rom zu senden, mit ändern 
W orten: Der Papst selbst kann in dieser Angelegenheit ohne Einwilligung 
des Herzogs nichts thun.

Da nun Virgil thatsächlich für den Salzburger Bischofsstuhl designiert 
war, dürfen wir voraussetzen, Bonifaz sei diesbezüglich schlecht berichtet oder 
Virgil missverstanden oder fälschlich angeklagt worden.6) Um nun Virgil von 
dem Verdachte der Anmaßung und Lüge zu reinigen, lässt es sich die Con­
versio angelegen sein, die Rechte Virgils auf den Salzburger Bischofsstuhl 
nachzuweisen und die Nichtigkeit der Anklagen darzuthun. Die Verstimmung 
über solche Anklagen mag auch Virgil veranlasst haben, die Weihe hinaus­

1) R ettberg  1. e. I. 319.
2) W attenbach, G eschichtsquellen pag. 76.
3) R ettberg  1. c. I. 323. Q uitzm ann I. c. 260.
4) Quitzm ann 1. c. 261. Krones, Geschichte Ö sterreichs, I. 263.
5) H ahn, Jahrbücher, pag, 112.
6) W ie schlecht der P apst u n te rr ich te t w ar, ersieh t m an aus seinen Briefen an  Bonifaz



zuschieben, bis er endlich auf Drängen des Volkes und der Bischöfe 
Baierns bewogen wurde, von seiner Weigerung abzustehen.

Auffallend ist cs, dass Bonifaz, trotz seiner ausgedehnten Vollmachten 
von Seite des Papstes, keine weiteren Schritte gegen Virgil unternimmt1); hat 
er doch Wicterp von Regensburg, einen Verwandten der Agilolfinger abgesetzt, 
und auch Vivilo von Passau beließ er erst auf die Intervention des Papstes.2) 
Virgil bleibt aber im Amte, was nicht hätte geschehen können, wenn seine 
Ansprüche nicht gerechtfertigt gewesen wären.3) Wahrscheinlich hatte sich 
Pippin ins Mittel gelegt und die nöthigen Aufschlüsse gegeben. Ohne Zweifel 
fand Virgil auch schon an Herzog Otilo einen Rückhalt, denn nur so lässt 
sich die Anklage des hl. Bonifaz erklären, Virgil reize gegen ihn den Herzog 
auf4), der seinen Bischof energisch in Schutz genommen haben wird; wenigstens 
lässt sich dies aus dem Antwortschreiben5) des Papstes an Bonifaz vermuthen. 
Hahn6) thut somit dem Virgil unrecht, wenn er dessen edlen Charakter in 
Zweifel zieht. Soviel steht fest, dass sich Virgil den Salzburger Stuhl nicht 
erschlichen bat.

Über den weitern Verlauf des Streites wird nirgends berichtet, er muss 
daher beigelegt worden sein. Nach dem Tode Otilos 748 hielten den hl. 
Bonifaz die Kriegsunruhen von Baiern fern; zudem beschäftigte ihn damals 
die Gründung der Metropole Mainz. Es scheint auch, dass der Papst, den 
Zweck von Bonifaz’ Sendung im Auge behaltend, durch kluge Nachgiebigkeit 
zu erreichen suchte7), was der allzustrenge Bonifaz anstrebte, nämlich engen 
Anschluss der bairischen Kirche an das hierarchische Gefüge Roms. Die später 
erfolgte Weihe des Virgil zum Bischof lässt auch vermuthen, dass er sich 
den Anforderungen Roms gefügt hat8), besonders da Pippin, der mit Hiltrude, 
der Mutter des jungen Herzogs Tassilo, die vormundschaftliche Regierung in 
Baiern führte, allen Anlass hatte, die Pläne des päpstlichen Stuhles zu be­
günstigen, welche Baiern enger an das Frankenreich knüpfen sollten.9) Oder 
hatte der briefliche Verkehr des Bonifaz mit dem aufständischen Stiefbruder 
Pippins, Grifo, eine zeitweilige Entfremdung des Frankenherrschers zur Folge?10)

Die Conversio entstand 871 im Aufträge des Erzbischofes Adalwin von 
Salzburg. Von einem dortigen Priester verfasst, war sie jedenfalls für den

1) In dem Briefwechsel w ird Virgils n icht w eiter erw ähnt.
2) Quitzm ann 1. c. 261.
3) Ein Beweis, dass auch Bonifaz an der bisherigen Gepflogenheit in Bezug auf die

Leitung der Salzburger Kirche durch einen Abt-Rector o d e r  Bischof nichts ändern  k o n n t e ,
sonst hä tte  er wohl den vacanten Stuhl besetzt. Vergl. Huber 1. c. II. 215. E r m eint. Bonifaz 
habe  den bestehenden  V erhältnissen billige R echnung getragen, w as jedoch zu bezweifeln ist. 
Die Absetzung W icterps bew eist das Gegentheil.

4) Virgil und Otilo sind verw andte C harak tere ; der eine streb t die kirchliche, der 
andere die politische Selbständigkeit an.

5) ep. 66 bei H ahn: Noch einm al die Briefe etc. 81. Hefele 1. c. III. 558.
6) 1. c. 112.
7) W as seinem  C harakter entspricht. Oelsner, Jah rb ü ch er des fränk. R eiches 113.
8) Beweis dessen  der Bau der neuen K athedrale, T rennung  des episcopium s vom 

m onasterium . H uber 1. c. 11. 268.
9) Krones, 1. c. I. 256.
10) Aus den Klagen des hl. Bonifaz dem Papste gegenüber scheint sein V erhältnis zu 

Pippin  n icht im m er das freundlichste gew esen zu sein, wenn auch H ahn  1. c. 139 und  Oelsner 
1. c. 36 f. das Gegentheil behaupten .
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Papst besimmt1), der die Rechte der Salzburger Kirche durch Gründung eines 
slavischen Erzbisthums in Pannonien angriff, und hebt die Verdienste Salz­
burgs um die Verbreitung des Christenthums in Karantanien und Pannonien 
hervor. Dass der Verfasser sich strenge auf das beschränkt, was für seine 
Zwecke von Wichtigkeit, anderes, wie namentlich die ganze Wirksamkeit des 
hl. Bonifaz, völlig mit Stillschweigen übergeht2), mag wohl seine besonderen 
Gründe haben. Die Conversio ist eben eine Tendenzschrift, die in Anbe­
tracht des Zweckes manches auch nicht sagen w ill u n d  darf, obwohl ihr 
oline Zweifel Urkunden und anderweitige Aufzeichnungen der Salzburger 
Kirche zu Gebote standen. Sie repräsentiert die Stimmung gegen den päpst­
lichen Stuhl auch für die virgilianische Zeit, umgeht zwar, wahrscheinlich mit 
berechnender Absicht, den Streit zwischen Virgil und Bonifaz, lässt aber 
durchblicken, dass das Auftreten Virgils ein berechtigtes war kraft der Ordina­
tion durch Pippin, wenn auch nicht des Papstes. Liegt ja doch in der späteren 
Weihe Virgils zum Bischof von Salzburg seine Rechtfertigung.

Wir werden daher nicht irren, wenn wir annehmen, dass Virgil nach 
dem Wortlaute der Conversio 2 J a h re  s e in e  O rd in a tio n  d u rch  P ip p in  
v e rsc h w ie g  (745—747), in dem Streite mit Bonifaz sich darauf berief, aber 
erst nach Jahren, den Verhältnissen sich beugend, zum Bischof von Salzburg 
sich weihen ließ.

1) Dümmler, Geschichte des ostfränk. Reiches II. 379, dagegen W attenbach , Geschichts­
quellen pag. 153.

2) Die Abneigung Virgils gegen Bonifaz spiegelt sich getreu w ieder in der Conversio, 
deren  Verfasser m it keinem  W orte des Bonifaz erwähnt., wie auch das V erbrüderungsbuch 
von St. P e ter (w ahrscheinlich von Virgil angelegt) desselben n icht gedenkt. Dies ist umso 
auffallender, als der Nachfolger des hl. Bonifaz auf dem  erzbischöflichen Stuhle von Mainz, 
dessen Schüler Rullus, un ter den V erstorbenen im V erbrüderungsbuche angeführt erscheint, 
n ich t m inder auffallend die E intragung der entfernten Äbte von Hy. welchem  Kloster Virgil 
einst angehört hatte . Büdinger, Ö sterr. Gesch. 101. Quitzm ann 1. c. 271.



II. Zur Rupertusfrage.
Alois Huber hat in seinem Werke „Geschichte der Einführung und Ver­

breitung des Christenthums im südöstlichen Deutschland“ aus einigen Stellen 
der Breves Notitiae, welche über die Gründung der Celle zu Otting handeln, 
den Beweis erbringen wollen, dass der hl. Bupert nicht zur Zeit Childeberts 
III. nach Baiern gekommen sein könne. Dass er dabei von falschen Voraus­
setzungen ausgeht, erhellt aus dem Folgenden:

Im Indiculus Arnonis1) wird uns von den vielen freigebigen Güter­
schenkungen des Herzogs Tassilo II. und seines Adels an die Salzburger 
Kirche erzählt, von welchen aber gewisse Menschen wieder manches auf 
ungerechte Weise sich aneignen wollten. Diese Quelle berichtet dann, wie 
um ein Beispiel anzuführen, über die Gründung des Klosters zu Otting durch 
einen Grafen Gunthar und die Schenkungen an dasselbe. Diese Stiftung gab 
Graf Gunthar mit Erlaubnis des Herzogs Tassilo an die Salzburger Kirche, 
welcher sie aber wieder ungerechter Weise entrissen wurde und deren Wieder­
erstattung Karl der Große ohne Widerrede zugestand.2)

Über dieselbe Klostergründung und die Vergabung der Abtei an die 
Salzburger Kirche bringen die Breves Notitiae3) einen ausführlicheren Bericht, 
und wenn sie auch nicht ausdrücklich von der ungerechten Entziehung dieses 
Klosters sprechen, so geben sie doch zwei Umstände an, aus welchen darauf 
mit Sicherheit geschlossen werden kann. Nachdem alle Schenkungen an das 
Kloster zu Otting aufgezählt, heißt es zum Schluss4) : Porro de il la ecclesia 
ad Puoren placitum est habitum cqrain L u d w ico  reg e . Item Wenilo ad Buorun 
donavit servos II cum omnibus rebus eorum. Rursus placitum est habitum 
de ipsa ecclesia Arnonis et Wenilonis coram Rihholfo et Geroldo5) legatis 
domini Caroli regis.

W ir wollen Filz6) in der Beweisführung, dass das Kloster zu Otting 
nach Michaelbeuern verlegt worden, nicht folgen, sondern nur erörtern, wie 
Alois Huber daraus einen Beweis für das höhere Zeitalter des hl. Rupert zu 
erbringen suchte.

1) Keinz, pag. 20. VI. 23. T rad id it Tassilo  ad  ecclesiam  sanctissim i Petri . . .  ; reliqua 
vero, quod ibi trad itu m  est, de genere nobilium  hom inum  esse uidetur, quam  quidem  aliqui 
hom ines iniuste eam  sibi usurpare  unientes dom nus rex  . . . per m issum  suum  diligenter 
requisitam  studuit reuocare. — Filz, Geschichte von M ichaelbeuern pag. 7.

2) Keinz, pag. 21. VI. 25. und 26. ipsam  vero cellam  iniuste abstrac tam  dom nus rex 
pro m ercedis suae augm entum  iterum  reuocandam  absque u lla  contradictione concessit.

3) Keinz, pag. 37. XIII.
4) Keinz, pag. 39. XIII, 14.
5) Aller W ahrscheinlichkeit nach  Gerold, der Schw ager Karls des G roßen, comes 

B ajoariae praefectus bis zum Jah re  799. „Diese Präfecten. erscheinen w iederholt als Königsboten 
(missi) thätig , die m an  auch legati nenn t. Diese königlichen Sendboten  h a tten  in gerichtlichen 
V erhandlungen den König zu vertre ten , un tersuch ten  eine Sache, die ihnen  besonders aufge­
tragen  w orden, ab er sie h ielten dann  auch selbst Gericht.“ W aitz, deutsche V erfassungsgesch. 
III. pag. 366; 442, Anm erkung 2, 444 u. 448. Vergl. Quitzm ann, Geschichte B aierns pag. 308.

6) Geschichte des Salzburgischen Benedictinerstiftes M ichaelbeuern.

2
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Huber1) will in beiden Placitis, welche wogen der Kirche zu Puoren 
oder Buorun gehalten wurden, ein entscheidendes Beweismoment für seine 
Ansicht finden. Er sagt: da das zweite Placitum zur Zeit Karls des Großen 
gehalten worden, könne das erste nicht unter dessen Sohn Ludwig dem 
Frommen stattgefunden haben, oder richtiger, unter Ludwig könne nicht der 
gleichnamige Nachfolger Karls gemeint sein, denn das Placitum „coram Ludwico 
rege“ gehe dem Placitum „coram legatis Caroli regis“ voraus; Huber zieht aber 
daraus den voreiligen Schluss: also müsse jenes Placitum unter einem König 
Ludwig stattgefunden haben, der vor Karl dem Großen regiert habe; jener 
Ludwig könne kein anderer gewesen sein, als Chlodwig 111. König von 
Austrasien.

Huber begründet diese Ansicht folgendermaßen: Im ältesten Nekrolog 
von Michaelbeuern sei auf den 12. Februar eingetragen: Pridie Id. Febr. 
Flobarquardus episcopus, genau wie in den Nekrologien des Stiftes St. Peter 
und des Domcapitels von Salzburg, hier aber „Flobargisus.“ Dass nun Flobar- 
gisus auch zu Michaelbeuern eingetragen, rühre daher, dass aus Ruperts 
Zeiten her eine kleine Celle daselbst bestanden (nicht zu Otting2), was nicht 
zu bestreiten sei, da nur in Klöstern Nekrologien geführt worden seien. 
Seinen Verdiensten um den Schutz des Eigenthumsrechtes der kleinen Celle 
verdanke er seinen Ehrenplatz im Nekrolog. Schon in den verschiedenen 
Benennungen der Kirche liege eine Zeitbestimmung. Zur Zeit des ersten 
Placitums werde das strittige Object nicht Kirche Arnos oder Wenilos ge­
heißen, sondern schlechtweg „ad Puoren“, d. i. Michaelbeuern, und dieses 
Placitum falle in die Zeit der bischöflichen Thätigkeit des Flobargisus, der 
cca. 670—710 der Salzburger Kirche vorgestanden habe. Seine Amtierung 
gehöre demnach der Zeit Chlodwigs III. (691—95) an.

Auch Adalram, Erzbischof von Salzburg (821—836) finde sich im 
Nekrolog eingetragen: II. Non. Januar. Adalramus episcopus, da er sich um 
die Restauration des unterdrückten Klosters zu Otting große Verdienste 
erworben habe.3)

Huber hebt wohl mit Recht hervor, dass, wenn das zweite Placitum unter 
Karl dem Großen gehalten worden, das erste nicht der Zeit Ludwigs d. Frommen 
angehört.4) Dass die Kirche, welche das Streitobject zur Zeit des ersten Placitums 
bildet, nicht Kirche Arnos oder Wenilos genannt wird, sondern einfach nur 
„ecclesia ad Puoren“, berechtigt aber durchaus nicht anzunehmen, dass die 
beiden Placita der Zeit nach sich ferne stehen. Huber betrachtet die Celle

1) II. pag. 35 ff.
2) Nach Filz ist es zweifelhaft, ob zu M ichaelbeuern oder zu O tting.
3) F ür unseren  Fall erscheint dies ganz gleichgiltig. Filz führt diese E intragung wohl 

n u r deswegen an, weil er, wie weiter un ten  (Anm erkung 4) gezeigt werden wird, das erste 
Placitum  in die Zeit Ludwigs des From m en verlegt, was ein chronologischer Irrthum  ist.

4) Es scheint, dass Filz in se iner Geschichte des B enedictinerstiftes M ichaelbeuern 
pag. 18. den E rzbischof Adalram , den Zeitgenossen Ludwigs d. Fr. darum  erw ähnt, um das 
„coram  Ludwico reg e“ beim  ersten Placitum  zu erklären. Dies geht schon aus seiner Ausführung 
pag. 15 hervor, wo er die V orsitzenden der beiden P lacita in um gekehrter O rdnung anführt: 
die P lacita  w ären  in  G e g e n w a r t  d e r  k ü n i g l .  S e n d b o t e n  oder v o r  d e m  K ö n i g  selbst ge­
halten  w orden. Es m üsste  dem nach in den Breves Notitiae das P lacitum  „coram  Ludwico rege“ 
dem an zweiter Stelle genannten  „coram  legatis Caroli regis“ folgend angenom m en w erden, was 
doch der W illkür freien L auf lassen hieße. Dass ab er diese A ngelegenheit schon u n ter Karl d. Gr.
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von Puoren als eine uralte Gründung aus der Zeit des lil. Rupert1), um welche 
sich Flobargisus (Zeitgenosse Chlodwigs III.) große Verdienste erworben habe. 
Gegen Letzteres wäre nichts einzuwenden, ja es hat auch alle Wahrschein­
lichkeit für sich.2)

Es ist jedoch nicht zu übersehen, dass die Nachrichten über jene zwei 
Placita unmittelbar den Schenkungen an das Kloster zu Otting folgen3), daher 
nicht begreiflich, warum die Breves Notitiae von der Gründung dieses Klosters 
um 70 Jahre zurückgreifen sollten, d. h. in die Zeit Chlodwigs III. Mit dieser 
Erklärung gewinnt Huber freilich einen Zeitraum von ungefähr 100 Jahren 
zwischen beiden Placitis. Wenn er sich auch im allgemeinen der Meinung 
des gelehrten Filz anschließt, so gibt er doch jenen beiden Stellen der Quelle 
eine Auslegung, die der historischen Kritik nicht standhält. Dass Huber etwas 
zuversichtlich behauptet, das erste Placitum sei in Gegenwart Chlodwigs III. 
gehalten worden, hat seinen Grund nur in der vorgefassten Meinung, die 
bischöfliche Hurtigkeit des Flobargisus falle in die Zeit Chlodwigs III., was 
beweisen soll, dass die Ankunft des hl. Rupert in Baiern nicht in der Zeit 
Childeberts III., des Nachfolgers Chlodwigs, erfolgt sein könne; denn Flobar­
gisus kann nach Hubers Ansicht über das wahre Zeitalter des hl. Rupert 
naturgemäß nicht Zeitgenosse Ruperts gewesen sein, d. li. mit anderen Worten, 
er kann der Salzburger Kirche doch nicht vor ihrer Gründung vorgestanden 
haben!4) Huber hätte nur dann Recht, wenn es sich beweisen ließe, dass 
unter jenem „Ludwico rege“ wirklich Chlodwig III. gemeint sei.5) Dafür aber

entschieden w orden, sagt ausdrücklich der Indiculus Arnonis. Keinz, pag. 21, VI. 25. Vergl. 
Zeissberg, Sitzungsberichte der k. k. Akademie der W issenschaften, B. 43. pag. 370.

1) Nach H ubers Ansicht um  die Mitte des 0. Jahrb .
2) A ber n icht im Sinne der H ypothese Hubers. Den A nhängern der T rad ition  erschein t

F lobarg isus allerdings als Zeitgenosse Chlodwigs III. Vielleicht ist Flobargisus der G ründer 
der Celle ad Puoren um  730; jedenfalls stam m t dieselbe aus dem  Anfänge des VIII. Jahrb . 
Dass e r  sich um  den Schutz des E igenthum srechtes dieser Celle Verdienste erw orben, wollen
w ir n ich t in  A brede stellen, da wir n icht das Gegentheil behaupten  können ; es m uss aber
h ervorgehoben  werden, dass es sich in unserem  Falle ausschließlich um das Besitzrecht der 
Salzburger Kirche auf d a s s e l b e  S treitobject handelt. Vergl. Keinz pag. 61. W enn H uber den 
Erzbischof A dalram  m it dem  zweiten Placitum  in irgendw elche V erbindung zu bringen b e ­
streb t ist, um  dessen E intragung in den Nekrolog von M ichaelbeuern erk lä ren  zu können, geht 
er wohl zu weit; unzweifelhaft gehört die Erledigung dieses Streitfalles in die Zeit Karls d. Gr.

3) Nach H uber ist es unbedeutend, dass die Breves Notitiae das erste Placitum  in die 
E rzählung von der G ründung des S tittes O tting im Jah re  766 (?) verflechten. Es sei dies 
n ichts anderes als eine B erufung au f die E ntscheidung dieses P lacitum s als res jud ica ta  in 
einem  ähnlichen Falle.

4) Die Zeit von F lo b arg isu s’ A m tsthätigkeit ist n icht genau zu erm itteln, nu r soviel 
ist sicher, dass im  Jahre  739 der Bischofsstuhl von Salzburg erledigt w ar, da  in diesem  Jah re  
B ischof Johannes durch  den hl. Bonifacius zum Nachfolger eingesetzt w ird. Dass aber die 
Salzburger Kirche von 710—739 ohne H irten w ar, is t n icht glaublich. Nach H uber 1. c. 11. 
pag. 125 m uss F lobargisus v o r 716 gestorben sein, da aus dem  Capitulare des Papstes Gregor II. 
hervorgeht, dass Salzburg dam als ohne Bischof gewesen. Auch das Schreiben des Papstes 
G regor III. an  die Bischöfe B aierns und A lem anniens vom Jah re  739 erw ähnt keinen Bischof 
von Salzburg, w oraus zu schließen, dass dieser bischöfliche Stuhl erledigt war. (Karajan, Ver­
brüderungsbuch  von St. Peter, pag. XXXVI.) Dass ab er die Kirche von Salzburg durch 25 Jahre  
ohne Bischof gewesen, lässt sich m it Hecht bestreiten  und ist die A nnahm e H ubers, F lobargisus 
sei vor 716 gestorben, eine rein willkürliche ; sie passt eben zu seiner H ypothese ü b er die 
frühere Ankunft des hl. R upert in Baiern. Um den Z eitraum  zwischen dem T ode des Bischofs 
F lobarg isus (710) und der E insetzung des Johannes durch  den hl. Bonifacius auszufüllen und 
um  eine A nalogie für die 22jährige A m tsw irksam keit Virgils zu haben , sieht sich H uber (II. 
pag. 225—65) gezwungen, Johannes durch  30 Jah re  als Abt wirken zu lassen , eine Annahm e, 
die sich se lbst w iderlegt. Vergl. Hefele, Conciliengesch. 111. pag. 494.

5) Dam it w äre allerdings ein schw erw iegender Beweis für das frühere  A uftreten des hl. 
R upert e rb rach t ; aber die Art, wie H uber den Beweis erzwingen will, darf uns n icht irre 
m achen ; er b ringt m it seiner H ypothese n u r m ehr Verwirrung in diese Frage.

2*
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gibt es keinen Anhaltspunkt, im Gegentheil, alles spricht dagegen; diese ge­
waltsame Deutung der Quelle führt nur zu einer neuen unhaltbaren Hypothese.

Dass Hubers Vermuthung eine völlig unbegründete, folgt wohl schon 
aus dem Text, besonders wenn man die bezüglichen Stellen der Breves 
Notitiae und des Indiculus Arnonis im Zusammenhalte betrachtet. Sie er­
gänzen sich gegenseitig und geben uns sichere Anhaltspunkte für die Be­
hauptung, dass sich beide Placita der Zeit nach nicht ferne stehen und dass 
sie beide der Zeit Karls d. Gr. angehören; das „Ludwicus rex“ darf uns durch­
aus nicht beirren.

Seit der Schlacht bei T estri 687 herrscht der Majordomus Pippin von 
Heristall als Dux et Princeps Francorum 1) über das ganze Frankenreich; er 
ist der eigentliche Regent, nicht aber die Merowinger, denen nur der Königs­
titel verblieb.-)

Ein solcher Schattenkönig war auch Chlodwig III. Trefflich charakterisiert 
Einhard in der Vita Caroli c. 1. die Stellung der Merowinger den Hausmeiern 
gegenüber, die tbatsächlicli die volle Gewalt im Staate führten: „Dem König 
war nichts übrig geblieben, als dass er, zufrieden mit dem Königsnamen, 
mit langem Haupthaar und ungeschorenem Bart auf dem Throne saß, um 
die Herrscherfigur zu spielen, die von überall herkommenden Gesandten an­
zuhören und ihnen die bei ihrem Abgange ihm eingelernten oder anbefohlenen 
Antworten wie aus eigener Machtvollkommenheit zu ertheilen. Außer dem 
leeren Königstitel und dem nöthigen Unterhalt, den ihm der Hausmeier nach 
Gutdünken zumaß, besaß er nichts weiter als ein Hofgut und noch dazu von 
geringem Umfange und hatte darauf ein Haus und für die nothwendigsten 
Dienstleistungen eine gar nicht zahlreiche Dienerschaft. Überall, wohin er 
sich begeben musste, fuhr er nach altköniglichem Brauche auf einem Wagen, 
den ein Joch Ochsen zog und ein Rinderhirt nach Bauernweise lenkte. So 
fuhr er nach dem Palaste, so nach der öffentlichen Volksgemeinde, die jährlich 
zu des Reiches Wohlfahrt zusammentagte, und so kehrte er dann wieder nach 
Hause zurück, die ganze Staatsverwaltung aber besorgte der Hausmeier.“3)

Ein bairisches Placitum in Gegenwart des Frankenherrschers ist vor der 
Beseitigung Tassilos II. durch Karl d. Gr. (788) ein Unding, denn die Ab­
hängigkeit Baierns vom Frankenreiche war gerade um die Wende des 7. und 
8. Jahrhundertes eine völlig lose4) und wurde ein Placitum nur in Gegenwart 
des Landesherrn, des bairischen Herzogs oder seines Stellvertreters gehalten; 
eine Einmischung der Franken in die kirchlichen Angelegenheiten Baierns ist

1) W aitz, D eutsche V erfassungsgeschichte, III. pag. 54 ff.
2) So der Bericht der fränkischen A nnalisten. H erim anni Aug. C.hronicon ad  annum

668. P ippinus dux et m ajordom us regnavit annis 2 7 '/,, interim  tam en  L u d o w i c o ,  H i l d i b e r t o  
et D agoberte r e g a l e  n o m e n ,  n o n  d i g n i t a t e m  habentibus.

3) W aitz I. c. II. pag. 712: „ In  A u s t r a s i e n  g e b o t  P i p p i n  a l l e i n  u n d  o h n e  
j e d e  E i n s c h r ä n k u n g ;  h i e r  i s t  e r  H e r z o g  u n d  n i c h t  H a u s m e i e r  g e w e s e n .  Dabei 
haben  Prinzen des m erow ingischen Hauses den königlichen Nam en geführt und auch A uslrasien 
h a t sie in dieser Stellung an erkann t; aber aller M acht und  A utoritä t sind  sie b e rau b t und nichts 
als leere E in en  und Titel sind übriggeblieben.“ Zu der betre tlenden Stelle der Vita Caroli 
bem erkt W aitz, pag. 712, Anm. 3. „Dies b leib t richtig, auch w enn die D arstellung E inhards 
übertrieben  und für diese Zeit zum Theii unbegründet is t .“ Im m erhin eine klägliche Rolle, 
welche der König spielt und d ieser König soll nach  B aiern zu einem Placitum  gekom m en sein!

4) W aitz 1. c. II. pag. 400: „Die deutschen Stäm m e m it ih ren  H erzogen stehen  in
wirklicher Selbständigkeit da, w ährend  zu A nfang auch sie wohl der Gewalt des fränkischen
Königs un terliegen .“
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daher nicht erklärlich. „Immer ist es im fränkischen Reiche Sitte gewesen, 
dass von dem Könige außerordentliche Gesandte in die Provinzen geschickt 
wurden, den Herrscher zu vertre ten ;.. . in der Zeit der Auflösung des Reiches 
ist etwas derartiges wohl seltener geschehen. Als Karl Kartell und Pippin 
das Reich wieder einigten, kehrten sie zu jener Einrichtung zurück, gaben 
ihr wohl eine bestimmtere Ausbildung.“1) König Chlodwig 111. selbst kann 
demnach aus den angeführten Gründen nicht den Vorsitz auf dem bairischen 
Placitum geführt haben; es ist aber auch nicht anzunehmen, dass die Breves 
Notitiae, die den Majordomus Pippin den Kleinen als „rex et dominus“ be­
zeichnen, d. h. den Merowinger Childerich III. völlig ignorieren, dies auch 
für die Zeit Pippins von Heristall. des wirklichen Herrschers nicht gethan 
hätten. Dass der Verfasser der Breves Notitiae nicht den Merowinger Chlod­
wig III. gemeint, geht schon aus der Intention, die der Entstehung dieses 
Aktenstückes zu Grunde liegt, hervor. Es ist weder vorher noch nachher von 
einem Merowinger die Rede, im Gegentheil, es wird der Hausmeier Pippin 
als König hingestellt, auch als er es noch nicht war. Ein Placitum, in Gegen­
wart des Königs Chlodwig 111. gehalten, würde somit die völlige Abhängig­
keit Baierns vom Frankenreiche bekunden, was aber den Thatsachen wider­
spricht.

Ein zweites Moment, das besonders zu berücksichtigen wäre, ist, dass 
„Ludowicus“ im Gegensatz zu dem „dominus Carolus rex“ nur rex  schlechthin, 
nicht aber „dominus“ genannt wird. Als Beherrscher der Franken, als Inhaber 
der „dominatio“, führt Karl d. Gr. das Praedicat „dominus“2); aber auch seinem 
Sohne Ludwig gebürt der Titel „rex“, ganz abgesehen davon, dass er ein 
Mitglied der königlichen Familie ist3); denn nach Einhards Bericht wurde 
Ludwig schon in seinem dritten Lebensjahre vom Papste Hadrian zum 
Könige geweiht4) und erhielt die Herrschaft über Aquitanien, wo er der 
Mittelpunkt einer gewissen selbständigen Regierung wurde ; „aber immer blieb 
die eigentliche Entscheidung in wichtigen Sachen beim Vater, der befahl und 
genehmigte, was geschah.“5)

Im Frühlinge des Jahres 791 erschien der ganze fränkische Hof zu 
Regensburg, wo die Vorbereitungen zu einem Feldzuge gegen die Avaren 
getroffen wurden und wo auch Ludwig, der jüngste Sohn Karls d. Gr., die 
Schwertleite empfieng. Nach dem Feldzuge verbrachte Karl d. Gr. den Winter 
ebenfalls in Regensburg, wohin er Ludwig von der Armee vorausgesendet 
hatte, desgleichen auch das Jahr 792 mit Zurüstungen zu einem neuen Kriegs­
zuge.6) Was ist dann wahrscheinlicher, als dass Ludwig um diese Zeit in 
Stellvertretung seines Vaters beim ersten Placitum anwesend war (coram 
Ludwico rege). Die Angelegenheit schien Karl d. Gr. von besonderer Wich­
tigkeit, so dass er seinen Sohn mit der Untersuchung und Schlichtung des

1) W aitz I. c. III. pag. 441.
2) W aitz 1. c. II. pag. 142.
3) W aitz 1. c. 111. pag. 272.
4) E inhard i annales a. 781. E t cum ibi (Rom ae) sanctum  pascha  celebraret, bap tiza  vit 

idem  pontifex (H adrianus) filium eius Pippinum , unxitque eum in regem . Unxit etiam  et 
Hludowicum  fratrem  eius, quibus e t coronam  inposuit . . . Hludowieus in  A quitania rex 
constitu tus est.

5) W aitz 1. c. 111. pag. 361.
6) Q uitzm ann I. c. pag. 309 11'. E inhardi annales, a. 791 und 792.
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Streites betraute, wie er auch später zum zweiten Placitum seinen Schwager 
Gerold abordnete, worauf durch diesen oder Karl d. Gr. selbst die definitive 
Entscheidung erfolgte.

Berücksichtigt man nun die Zeit der Abfassung der Breves Notitiae1) und 
den W ortlaut der beiden Nachrichten im Zusammenhänge mit der Meldung 
des Indiculus Arnonis, so ist die Folgerung klar, dass b e id e  Placita in die 
Zeit Arnos fallen und zwar zwischen 791, die Zeit der Anwesenheit Ludwigs 
in Regensburg, und 799, das Todesjahr Gerolds, dass somit unter L u d w ic u s  
re x  nur L u d w ig , d e r  jü n g s te  S ohn  u n d  s p ä te re  N a c h fo lg e r  K arls  
des G roßen  gemeint sein könne.

Allerdings kann dem gegenüber eingewendet werden, dass der Indiculus 
Arnonis, dem wir die Nachricht verdanken : „ipsam cellam iniuste abstractam 
domnus r e x . . .  iterum revocandam absque ulla contradictione concessit“, schon 
788, zur Zeit der ersten Anwesenheit Karls d. Gr. in Baiern, ab gefasst worden 
sei, wie sich aus den Schlussworten dieses Aktenstückes ergebe: Notitiam 
vero istam ego Arn una cum consensu et licentia domni Karoli piissimi regis 
eodem  anno, quo  ip se  B a io a ria m  reg io n em  ad o p u s suum  re c e p it , 
a viris valde senibus et veracibus diligentissime exquisivi... et conscribere 
ad memoriam feci; also läge der Schluss nahe, dass die beiden Placita 
nicht in die oben angegebene Zeit fallen können. Ein solcher Schluss wäre 
verfehlt.

Karl d. Gr. ließ 788 nicht nur genaue Erhebungen über die herzoglichen 
Güter und Einkünfte veranstalten, sondern erlaubte auch den Kirchen, über 
ihr bisher erworbenes Besitztlmm genaue Verzeichnisse anzulegen, um  sich  
d ie R ic h tig k e it  d e rs e lb e n  b e s tä t ig e n  zu la s s e n , welcher Erlaubnis 
auch Arno entsprach.2) Es ist jedoch, wie wir aus dem Streite um die 
Kirche zu Puoren zu folgern berechtigt sind, nicht, anzunehmen, dass dies so 
glatt ablief, und dass dieser Streitfall kurzer Hand abgethan wurde. .Es ist 
vielmehr zu erwarten, dass die Untersuchung und Entscheidung sich in die 
Länge zog; denn e in e  B e s tä tig u n g  von S e ite  K a rls  d. Gr. k o n n te  
in so la n g e  n ic h t  e rfo lg e n , als das B e s itz re c h t des S a lz b u rg e r  
S tu h le s  a u f  d ie K irch e  zu P u o re n  n ic h t e rw ie se n  w ar.3)

So wird es auch erklärlich, dass eine Hand des 15-. oder 15. Jahrb.4) 
als Überschrift auf dem Indiculus n ic h t  i r r th ü m lic h , s o n d e rn  m it V or­
b e d a c h t  A nno 798 c o n g estu m  eintrug; es ist das Jahr der Erhebung 
Salzburgs zum Erzbisthum, in welches wahrscheinlich auch die endgiltige 
Entscheidung oberwähnten Streites und die Redaction des Indiculus Arnonis 
fällt.5)

1) Nach Keinz 1. c. pag. 3. zu Ende des VIII. oder zu Anfang des IX. Jahrb ., zur Zeit 
des Erzbischofes Arno.

2) Keinz 1. c. pag. 2.
3) Ind. Arn. VI. 23: d o m n u s  r e x  . . . pe r m issum  suum  d i l i g e n t e r  r e q u i s i t a m  

s t u d u i t  r e v o c a r e .  VIII. 8. N otitiam  vero istam  ego A rn . . . d i l i g e n t i s s i m e  e x q u i s i v i .
1) Keinz 1. c. 4. W attenbach, Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen 1850, V. 517.
5) Ind. Arn. VIII. 8. Schlusssatz: E t ego B enedictus diaconus hanc N otitiam  d i c t a u i  

et  c o n s c r i b e r e  j u s s i .

.



III. Theodelinde.
Ob das Geschlecht der Agilolfinger in Baiern fränkischer Abstammung 

oder einheimisch war, darüber gehen die Meinungen der Historiker ausein­
ander. Beweise für und dagegen wurden vorgebracht, doch sind sie nicht 
immer genug überzeugend. Die Annahme, dass die bairischen Herzoge ein 
den Merowingern verwandtes Geschlecht seien, kommt wohl der Wahrheit 
am nächsten.1)

Die fränkische Herkunft der Agilolfinger will man unter anderem be­
gründen mit Berufung auf Fredegars Chronik c. 34., worin Theodelinde „ex 
genere Francorum“ genannt Wird, und c. 51 und 71, in welchen ihre Tochter 
Gundeberga als „parens Francorum“ bezeichnet erscheint. Dies und die 
.Thatsache, dass Theodelindens Mutter Waltrade mit dom Merowingerkönige 
Theobald vermählt war, soll wenigstens die Abstammung Theodelindens aus 
fränkischem Blute erhärten. Diese Ansicht hat namentlich Büdinger2) ver­
fochten, daher wir uns auch an seine Ausführungen halten und zeigen wollen, 
dass nichts zweifelhafter sei als die Herkunft Theodelindens von Theodebald 1.

Gregor von Tours erzählt uns3), Waltrade, die Witwe des Frankenkönigs 
Theodebald, sei in zweiter Ehe mit Chlotar 1. vermählt gewesen, der sie aber 
aus kirchlichen Gründen verließ und sie dem Herzog Garibald zur Frau gab. 
Nach dem Berichte des Paulus Diaconus4) heiratet W altrade den Frankenkönig 
Cusupald (wahrscheinlich eine Verderbung des Namens Theodebald). Dieser 
verstieß sie aber und gab sie Garibald zur Gemahlin.

Beide Quellen nennen den zweiten Gemahl Waltradens schlechtweg 
Garibald, ohne ihn als Herzog von Baiern zu bezeichnen. An anderer Stelle 
erwähnt Paul Diae. (III. c. 10 und 30) noch zweimal eines Garibald, Königs 
von Baiern, doch lässt sich aus seinen Worten nicht die Identität des „rex 
Garibaldus“ mit dem „uni ex suis“ erweisen. Erst eine dritte Nachricht, der 
um 670 verfasste Prolog vor dem Edicte Rotharis5) gibt uns die Gewissheit, 
dass der in beiden obgenannten Quellen erwähnte Garibald Herzog von 
Baiern war.

1) Nach Quitzm ann 1. c. 150 i. stam m en die Agilolfinger aus einer Nebenlinie der 
Merowinger, die m it Garibald I. in B aiern zur Regierung kom mt. Vergl. R udhart, Älteste Ge­
schichte Baierns, p. 220 f. Gonzen, Geschichte B aierns I. 178 f. Koch-Sternfeld im II. B. der 
Ahhandl. der kgl. bair. Akadem ie der W issenscli. pag. 30. Büdinger, in den Sitzungsberichten 
der kais. Akadem ie der W issensch. 23. B. p. 308 f. R ettberg, Kirchengesch. D eutschlands II. 
178 f. Nach Riezler, Geschichte B aierns I. 72. deute auf fränkische H erkunft das C hristenthum  
T heodelindens und G aribalds, wogegen ab er m anches eingew endet werden kann.

2) Sitzungsberichte der Akadem ie der W issenschaften, 23. B.
3) IV. 9 . .  . .  regnum que eins (Theodobaldi) Chlotacharius rex accepit, copulans Vulde-

trad am  uxorem  eius, stra to  suo. Sed i n c r e p i t u s  a s a c e r d o t i b u s ,  r e l i q u i t  e a m , d a n s  
e i  G a r i v a l d u m  d u c e m .

4) I. 21. W alderada, quae soc iata  est Cusupald, alio regi Francorum , quam  ipse odio
habens, u n i  ex  s u is ,  qui d icebatur G a r i b a l d ,  in  c o n iu g i  um t r a d i d i t .

5) c. 5. trad id it eam (W alderadanr) G a i r ip a ld  in  u x o r e m ,  p r i n c i p i  B a jo a r iu m .
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Ohne allen Belang ist die Nachricht bei Fredegar (epit. 54), Chlotar 
habe nach dem Tode Childeberts W aldetrada mit ihren beiden Töchtern in 
die Verbannung geschickt; diese Nachricht beruht auf einer Verwechslung der 
Namen, denn bei Gregor v. Tours IV. 20, welchen Fredegar ausschrieb, wird 
dasselbe von Ultrogotta, der Witwe Childeberts, wörtlich erzählt; auch sagt 
Fredegar einige Capitel vorher (c. 50), W altrade sei die Gemahlin Theodebalds 
gewesen. Es liegt daher nahe, dass wir Fredegars Bericht nicht ohne Miss­
trauen folgen dürfen. Fredegar scheint die Nachricht über die von ähnlichem 
Schicksal getroffenen Frauen in eine zu confundieren. Das Verhältnis der 
beiden Frauen zu Chlotar, ihre Entfernung, freilich unter verschiedenen 
Umständen, führt ihn dazu, dass er die beiden Nachrichten bei Gregor v. 
Tours, die mit einander nichts gemein haben, zu einer einzigen unverein­
baren Meldung zusammenzieht. Nichtsdestoweniger hat diese Erwähnung 
zweier Töchter bei einigen Historikern den Glauben wachgerufen, dieselben 
seien Kinder Waltradens aus der ersten Ehe mit Theodebald gewesen, und 
schien diese Meinung auch durch Paulus Di ac. bestätigt, der von einer un­
genannten Tochter Garibalds meldet, die an Evin, Herzog von Trident 
vermählt war (um 575)1), und von einer jüngeren Tochter, Theodelinde, die 
der Langobardenkönig Authari zur Frau erhielt; aber man musste seine Zu­
flucht zu dem Auswege nehmen, sie seien Stieftöchter Garibalds gewesen, 
denn nur so ließ sich das „parens Francorum“ des Fredegar leicht erklären, 
der die fränkische Herkunft Theodelindens und ihrer Tochter Gundeberga her­
vorhebt, woraus geschlossen werden konnte, dass erstere aus der Ehe Wal­
tradens mit Theodebald oder vielleicht mit Chlotar I. stamme. Dass Waltrade 
zwei Töchter hinterlassen habe, davon weiß der Zeitgenosse Gregor v. Tours 
nichts zu erzählen, während er dasselbe von Ultrogotta, der Schwester 
Waltradens, ausdrücklich erwähnt.

Paulus Diac. berichtet uns (III. 30 und 35) über die Werbung Autharis 
am bairischen Hofe, die Flucht2) Theodelindens und ihres Bruders Gundoald 
nach Italien, die Hochzeitsfeier am 15. Mai 589, den bald darauf erfolgten 
Tode Autharis (Sept. 590) und die Wiederverheiratung Theodelindens mit 
Agilulf, dem Herzoge von Turin, einem Verwandten Autharis (cognatus 
regis Autharis).

Fredegars Chronik (c. 34) weicht im wesentlichen davon ab. Fredegar 
kennt Theodelinde nur als Gemahlin des Ago (Agilulf), der ein S o h n  Autharis 
gewesen sein soll; Theodelinde sei aus fränkischem Geschlechte und früher 
an Childebert 11. verlobt gewesen. Übereinstimmend aber berichten beide 
Quellen von der Abreise Theodelindens und ihres Bruders Gundoald nach 
Italien. Als ältere Quelle verdiente Fredegars Chronik den Vorzug vor 
Paulus Diac., sie wird aber durch den Prolog zu Rotharis Edict und durch 
die langobardisclie Chronik aus dem 7. Jahrh.3), die mit demselben Jahre 
wie Fredegar schließt, gründlich widerlegt, denn diese Quellen bestätigen 
die Angaben des Paulus vollkommen.1)

1) III. 10. Euin quoque dux T ridentinorum  accepit uxorem  liliam G aribaldi Baivari-
orurn regis. 2) Um 640 geschrieben. B üdinger 1. c. 370.

3) Vergl. da rü b er Q uitzm ann I. c. pag. 164.
4) Bei Q uitzm ann 1. c. 164 Prolog c. 9.: et accepit A uthari uxorem  Theodvlena, tilia
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Zu der bezüglichen Stelle in der langobardischen Chronik bemerkt nun 
Büdinger (S. 371), sie stimme völlig mit Fredegar betreffs der fränkischen 
Herkunft Theodelindens überein. Diese sei eine Tochter des Frankenkönigs 
Theodebald, dessen Witwe Waiderade an Herzog Garibald von Baiern ver­
mählt war; also sei sie aus Baiern geholt (de Bajoariis abducta). „In dieser 
Form verträgt sich die Angabe des langobardischen Chronisten vollkommen 
mit der fränkischen Nachricht. Wenn sich Bethmanns Vermuthung weiter 
bestätigt, dass dem Chronisten das noch immer unentdeckte Werk des schon 
612 gestorbenen Bischofes Secundus von Trident — eine Hauptquelle auch für 
Paulus — zugrunde liege, so würde der sorgfältig gewählte Ausdruck an 
W ert gewinnen.“

Diese Auslegung ist eine gezwungene.1) Woher soll denn dem Authari 
die Braut gekommen sein, als aus Baiern, wo ihre Mutter W altrade als 
Gemahlin des Herzogs Garibald weilte? Es bleibt deshalb noch immer zweifel­
haft, ob Theodelinde Garibalds leibliche oder Stieftochter gewesen sei.

Blumberger2) folgt einzig und allein dein Fredegar, den er als den 
glaubwürdigeren, weil um hundert Jahre älteren und für fränkische Begeben­
heiten auch einheimischen Schriftsteller hinstellt ; auf Paulus Diac. könne kein 
Gewicht gelegt werden. Die Erzählungen von beiden Verheiratungen Theode­
lindens „sind mit ihrem vielbekannten anmuthigen Inhalt auch gar nicht 
geeignet, das Zutrauen zu vermehren, sie sind, für sich betrachtet, eigentlich 
Bomanzen, und man wird sich kaum irren, wenn man annimmt, dass sie 
eine beliebte Volkserzählung zur Quelle haben. Theodelinde und Gundoald 
sind also als Kinder des bairischen Garibald eine sehr zweifelhafte Sache.“

Mag auch die romanhaft ausgeschmückte Erzählung des Paulus Diac. 
von der Brautwerbung Autharis manchen Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit 
desselben wachrufen, so ganz erfunden scheint sie denn doch nicht. Wir sind 
nicht berechtigt, diesen Bericht in das Bereich der Sage zu verweisen, denn 
unglaublich ist er nicht, weil darin eben nichts Unmögliches erzählt wird, 
wenngleich die Ausschmückung romanhaft erscheint.3) Aber ganz unglaublich 
klingt es unter anderem, wenn Fredegar das gewaltsame Ende ihres Bruders 
Gundoald der frommen Theodelinde zur Last legt4), ein Beweis, wie schlecht 
er unterrichtet ist; ganz eigenartig, was er über die Entthronung von Theo­
delindens Sohn Adoald meldet, dessen Tod das einzig Wahre an der Er­
zählung ist.5)

G aripald e t W alderadae de B ajoaria  et venit cum T heodelena frater ipsius, nom ine Gundwald. 
XVaitz, Gotting, gelehrte Anzeigen 1850 I. B Die iangob. Chronik, die den Vorzug ha t, ein 
einheim ischer und durchaus einfacher und glaubw ürdiger Zeuge zu sein, bestätig t durchaus 
den eigentlichen h istorischen In h a lt von Paulus Diac.: Autharich, qui et am icitiam  post cum 
F rancis in itam  conjugem  de B ajoariis abductam  gloriosissim am  T heudelindam  reginam , quae 
non regali tan tum  jure, quantum  pietatis affectu L ongobardorum  gentem  enutrivit, sibi m atri­
m onio copulavit. Vergl. Contzen 1. c. 181. Dass Agilult' n icht der Sohn A utharis w ar, ersehen 
wir aus dem  Berichte des Gregor v. T ours X. 3, der ihn ab er Paulus nennt.

1) Vergl. Q uitzm ann 1. c. 152. 2) W iener Jahrbücher, 74. B. 169 f.
3) Selbst Q uitzm ann 1. c. 163 stö ß t sich n icht d a ran : „Der feierlichen W erbung folgt

die einwilligende A ntw ort des Herzogs.“
4) c. 34. Dum G u n d o a l d u s  a L angobard is nim ium  diligeretur, f a c t i o n e  Agonis 

regis et T h e u d e l i n d e ,  cum ipsum  jam  zelo tenerent, ubi ad  ventrem  purgandum  in faldeone 
sedebat, s a g i t t a  s a u c i u s  m o r i t u r .  Mit dieser Meldung stim m en eben n icht die Berichte 
ü b er den C harakter Theodelindens.

5) c. 49. lnnunctus in balneo nescio quibus unguentis ab ipso Eusebio persuadebatu r;



Fredegars Versicherung, kurz und wahrheitsgetreu zu berichten, sowie 
das Eingeständnis der Einfalt und Beschränktheit seiner Anschauung1) darf 
uns nicht bestechen, ihm als glaubwürdiger Quelle ohne Prüfung zu folgen, 
da wir uns durch seinen Auszug aus Gregors fränkischer Geschichte über­
zeugen können, dass er es mit dem Ausschreiben der ihm zu Gebote stehen­
den Quellen nicht immer genau nimmt. Gerade für die Zeit Garibalds, den 
er gar nicht zu kennen scheint, ist er für uns eine sehr zweifelhafte Quelle. 
Wohl schweigt auch Gregor v. Tours von Garibald und Theodelinden, aber 
Paulus Diac., der Gregors Werk zu seiner Geschichte der Langobarden benützt 
hat, ergänzt dessen Nachrichten, wie er es selbst gesteht, aus der für uns ver­
loren gegangenen Chronik des Bischof Secundus von Trident, eines Zeitge­
nossen der Theodelinde, und so weit ihm Secundus als Quelle dient, ist er 
ein sicherer Führer in der Geschichte seines Volkes. Fredegar, dessen Auszug 
aus Gregor nur bis Chilperichs Tode reicht, setzt dessen Geschichte der 
Franken fort ; da er aber bei der Sichtung der ihm vorliegenden Nachrichten 
nicht allzugeschickt vorgegangen sein wird, ist es begreiflich, dass er in seiner 
Erzählung nicht immer unmittelbar an Gregor an knüpft. Eine merkliche Lücke 
macht sich gleich im Anfänge seiner Chronik fühlbar, Beweis dessen die un­
vermittelte Einführung Grimoalds und Gundoalds, als deren Schwester er 
Theodelinde bezeichnet, ohne jener schon früher gedacht zu haben. Wir 
können seiner Versicherung Glauben schenken, dass er viel gehört und ge­
lesen, aber brauchbar ist seine Chronik meist nur für die Geschichte seiner 
Zeit, über die er als Augen- und Ohrenzeuge berichtet.2)

Wir können daher der Nachricht Fredegars von der fränkischen Ab­
stammung Theodelindens und Gundobergas Glauben schenken, doch bleibt 
es immer nur eine willkürliche Annahme, auf seine Worte hin „ex genere 
Francorum“ und „parens Francorum“ Theodelinde als Tochter des Königs 
Theodebald zu betrachten; ja  von demselben König sollen sogar eine ältere 
Schwester Theodelindens, die ungenannte Gemahlin des Herzogs Evin von 
Trident, und zwei Brüder, Grimoald und Gundoald herstammen3), wie Einige 
aus Fredegar und Paulus Diac. schließen wollen. Doch lässt sich das Gegen- 
tlieil davon aus Gregor nachweisen.

et p o st hanc unctionem  nequidquam  aliud, nisi quod ab  Eusebio hortaba tur, facere p o tera t. 
Persuasus ab ipso, u t p rim ates et nobiliores cunctos in regno L angobardorum  interficere 
o rd inaret . . . Adoaldus veneno hausto  interiit.

1) Prolog zu Fredegars C hronik: Ego tam en, u t rusticitas et extrem itas sensus mei 
valuit, studiosissim e de hisdem  libris, brevitate , quantum  plus po tu i, ap ta re  praesum psi. 
Ne quisquam  legens hic quidquam  dubitet unius cuiusque libri nom en redeat, ad  auctorem , 
cuncta reperiet subsistere veritate.

2) c. 34. Ago rex Langobardorum , accepit uxorem , Grimoaldi et Gundoaldi germ anam , 
nom ine Theudelindam . Ü ber die beiden B rüder gibt er uns keine andere A uskunft.

3) W enn m an auch n icht gewillt ist, der V erw andtschaftsbezeichnung „germ ana“ ein 
besonderes Gewicht beizulegen, so ist doch im m erhin auffallend, dass Fredegar, sow eit er con­
troller!. w erden kann, dieselbe nie für H albgeschw ister braucht. W enn er die Söhne Childe- 
berts 11., T heodebert und Theoderich, als „ fra tres“ und nicht als „germ ani“ bezeichnet, so 
lässt sich gegen den Einw uif, sie w ären n icht H albbrüder gewesen, einw enden, dass F redegar 
dies n icht bestim m t als seine Meinung ausspricht, er legt sie aber anderen in den Mund, ohne 
sie zu w iderlegen, so dass m an  daraus schließen könnte, es sei auch seine Ü berzeugung ge­
wesen; so c. 27. Cum Brunichildis nepotem  suum Theudericum  in tegra  assiduitate  m oneret, 
u t con tra  T heodebertum  m overet exercitum , dicens : Q u a s i  T h e o  d e b e r t u s  n o n  e s s e t  
f i l i u s  C h i l d e b e r t i ,  n i s i  c u ju s d a m  h o r t u l a n i .  — c. 37. Theudericus legationem  ad 
Chlotharium  direxit, indicans se con tra  T heudebertum , eo q u o d  f r a t e r s u u s  n o n  e s s e t  
h ostiliter velle aggredere,
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Der Frankenkönig Tlicodebert I. folgte 534 seinem Vater Theoderich in 
der Regierung Austrasiens. Obzwar mit Wisigarde, einer Tochter des tango- 
bardischen Königs Wacho verlobt, lebte er mit einer vornehmen Römerin, 
Deuteria, die er, an das Sterbelager seines Vaters gerufen, mit ihrer Tochter 
erster Ehe in Clermont zurückließ. Nach sieben Jahren trennte er sich von 
Deuteria, die ihm einen Sohn Theodebald geboren hatte1) und nahm Wisi- 
garde zur Frau.

Aus diesen Nachrichten bei Gregor2) ergibt sich, dass Theodebald beim 
Regierungsantritte seines Vaters noch nicht geboren war; es wird vor dem 
Tode Theoderichs 534 nur einer Tochter gedacht, die mit ihrer Mutter in 
Clermont zurückblieb. Demzufolge ist man zum Schlüsse berechtigt, dass 
Theodebalds Geburt in die Zeit von 534—539 falle; er kann daher beim 
Tode seines Vaters Theodebert noch nicht mündig3), d. h. noch nicht 15 
Jahre alt gewesen sein. Damit stimmt auch der Bericht bei Gregor v. Tours, 
nach welchem Theodebald um die Zeit des Ablebens des Bischofs Gallus 
von Clermont rex  p a r v u l u s  genannt wird.4)

Als sicher ist nun anzunehmen, dass der hl. Gallus nicht vor 5505) 
starb und dass dessen Nachfolger Cautinus vor den Nachstellungen seines 
Gegners Cato zu König Theodebald floh6), der eine Synode nach Metz 
berief, wo Cautinus zum Bischof von Clermont geweiht wurde. Gallus war 
nachweislich auf der fünften Synode von Orleans 549 anwesend, deren Proto­
koll vom 28. October jenes Jahres er Unterzeichnete.7) Ob er in demselben 
Jahre noch dem zweiten Concile zu Clermont beiwohnte, ist unbekannt. 
Setzen wir den Tod des bl. Gallus frühestens in das Jahr 550, was jedoch 
nicht erwiesen ist, so kann Theodebald im g ü n s t i g s t e n  Fa l l e  ein Alter 
von höchstens 18 Jahren erreicht haben.8)

In die Zeit der Mündigkeit des Königs fällt auch seine Heirat, über 
welche Gregor v. Tours IV. 9. meldet: Theodebaldus, cum jam adultus esset, 
Waldetradam duxit uxorem. Was Gregor weiter über Theodebald erzählt, ist 
sehr wenig; er berichtet eben nur über seinen schlimmen Charakter9) und 
seine Hinfälligkeit: Ipse vero va lde  i n f i rm a t u s  a c i n c t u r a  d e o r s u m  se 
v o l u t a r e  n o n  p o t e r a t .  Qui  p a u l a t i m  dec i dens ,  septimo regni sui anno 
mortuus est.

1) Gregor v. T ours III. 27. de qua  (Deuteria) parvulum  filium habebat.
2) III. c. 26 und 27.
3) Die Mündigkeit beginnt bei den F ranken m it dem 15. L ebensjahre . N ach W ailz, 

Deutsche V erfassungsgeschichte II. 128 ist es zweifelhaft, ob m it dem 12. oder 15. L ebens­
jah re . Sicher ist das letztere, w ofür uns Gregor v. T ours n ich t allein  bei C hildebert 11., sondern  
auch bei T heodebald  untrügliche Belege gibt. Nach ripuarischem  Gesetze gilt dafür das 15. Jahr.

4) IV. 6. Rex vero parvulus est, et si qua  tibi ascrib itu r culpa, nos suscipientes te 
sub defensione nostra , c u m  p r o c e r i b u s  e t  p r i m i s  r e g n i  T h e o d e b a l d i  r e g i s  a g e m u s ,  
ne tibi u lla  excitetur injuria. Loebell, Gregor von Tours und seine Zeit, pag. 168: „Nur in 
M inderjährigkeiten erscheinen die Großen als w irkliche S tellvertre ter der königlichen Gewalt.“ 
Ein anderer Beleg für die M inderjährigkeit T heodebalds unten, A nm erkung 6.

5) N ach der Legende s ta rb  Gallus um  554, was m it R echt bezweifelt w erden kann, da  
T heodebald  dieser A nnahm e zufolge bei seinem  T ode kaum  das 15. L ebensjahr e rre ich t 
h aben  dürfte.

6) Gregor v. T. IV. 7. (Cautinus) T heodebaldum  regem  petiit, annuntians transitum  
sancti Galli. Quod ille audiens, v e l  q u i  c u m  e o  e r a n t ,  convocatis sacerdo tibus apud 
M ettensem  civitatem , Cautinus archid iaconus episcopus ordinatur.

7) Hefele, Conciliengeschichte III. pag. 1. u. 7.
8) Mit dem späteren  T ode des hl. Gallus reduciert sich das A lter T heodebalds auf

kaum  15 Jahre, 9) Hunc T heodebaldum  m ali fuisse ingenii,
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Nach dieser Darstellung Gregors ist der Zweifel berechtigt, dass der 
sieche Theodebald zwei Töchter oder noch mehr Kinder hinterlassen habe; 
aber auch die Meldung des Paulus Diac. und des Prologs von der Ver­
stoßung Waltradens: quam ipse odio habens, lässt sich nun leicht erklären. 
Die Ehe Waltradens mit Chlotar wird vermutblich von kurzer Dauer gewesen 
sein, da sowohl Paul Diac. als der Prolog nichts davon melden. Doch sagt 
Gregor ausdrücklich, dass kirchliche Gründe Chlotar dazu bewogen hätten, und 
dieser wird sich hiezu gern bereit erklärt haben, nachdem er, was vor allem 
in Betracht kommt, seine Habsucht mit den Schätzen Theodebalds befriedigt 
hatte. Aus dieser Scheinehe Chlotars mit W altrade stammen keine Kinder, 
wie aus den Nachrichten Gregors v. Tours (IV, 3) zu schließen ist.

Ein anderes Bedenken gegen die Abstammung Theodelindens von Theo­
debald erregt das Alter derselben zur Zeit ihrer Heirat mit Authari (589). Als 
Tochter Theodebalds hätte sie damals mindestens 36 Jahre alt sein müssen, 
was zu glauben niemand zugemuthet werden kann.1) Wenn wir auch auf 
die Schilderung Theodelindens durch Paulus Diac. kein besonderes Gewicht 
legen wollen — die kann ja auch bei einer 36jähr. Frau zutreffen2) -, wenn 
wir ganz absehen von der Unterredung Theodelindens mit ihrer Amme, so 
sagt er doch von Authari, dass er zu jener Zeit in jugendlichem Alter stand.3) 
Und verdiente Fredegar Glauben, wenn er uns wirklich ein ähnliches Märchen 
hätte aufbinden wollen, die mehr als 17 Jahre ältere Theodelinde sei mit 
dem jugendlichen Childebert II. verlobt gewesen?4)

Die Schlüsse, die wir aus den uns vorliegenden Nachrichten ziehen 
können, weisen auf eine spätere Geburt Theodelindens, in die Zeit der Ehe 
Garibalds mit Waltrade. Wenn nun Gundoald der Bruder Theodelindens ist, 
die noch eine ältere Schwester hat, und Grimoald von Fredegar ausdrücklich 
ein Bruder Gundoalds genannt wird, so kann die Abstammung dieser 4 Kinder 
von Theodebald nur als eine wunderliche Vermuthung bezeichnet werden, 
welche jeden Anhaltes in den Quellen entbehrt. Um die fränkische Herkunft 
der Theodelinde und ihrer Tochter Gundeberga zu erklären, bleibt daher 
nur ein Ausweg übrig, nämlich die Annahme der Verwandtschaft der Agilol- 
finger mit dem Merowingerhause.

Marburg,  im Mai 1894. Fr. Fasching.

1) Schon Q uitzm ann 1. c. 153 h a t d arau f aufm erksam  gem acht. „A llerdings w ü r d e . . .
n icht verm ieden w erden können, dem L angobardenkönig  A uthari eine B rau t im respectablen  
Aller von m indestens 30 L ebensjahren zu zu führen, ein V erhältnis, welches doch wohl n icht 
alle W ahrscheinlichkeit für sich in A nspruch zu nehm en berechtig t sein dürfte .“

2) Ul. 30. ut era t sa tis eleganti form a — ei (Authari) sa tis  per om nia com placuisset.
3) inveirai! aetate  floridus.
4) Büdingers A nnahm e en tsprechend  m üsste  C hildebert (585) 15 Jahre, Theodelinde 

m indestens 32 Jah re  alt gewesen sein.



Schulnachrichten.
I. P e r s o n a l s t a n d .

a) Der L ehrkörper bestand  aus den H erren: 1. J o s e f  F r a n k ,  R itter des Franz-Josef'- 
O rdens, k. k. Schulrath  und D irector, C ustos der L ehrer- und Schülerbib lio thek; 2. k. k. P ro ­
fessoren: J o s e f  J o n a s c h ,  VIII. R angsclasse, Gustos der L ehrm ittelsam m lung für Geometrie, 
V orstand der V. C lasse; F r a n z  F a s c h i n g ,  VIII. R angsclasse, V orstand der II. Classe, Custos 
der Lehrm ittelsam m lung für Geographie und N ebenlehrer der S tenographie; F r a n z  B r e l i c h ,  
VIII. R angsclasse, W eltpriester der fürstbischöflichen L avan ter D iöcese; G a s t o n  R i t t e r  v o n  
B r i t t o ,  D octor der Philosophie, VIII. R angsclasse, Gustos der L ehrm ittelsam m lung für Physik; 
K a r l  N e u b a u e r ,  VIII. Rangsclasse, V orstand der VII. Classe, k. k. B ezirksschulinspector für 
den Stadt-Schulbezirk M arburg; R o b e r t  S p ü l e r ,  VIII. R angsclasse, V orstand der IV. Classe, 
C ustos der Lehrm ittelsam m lung für Chem ie, L eiter der analytisch-chem ischen Ü bungen; 
J o h a n n  S e d l a č e k ,  VIII. R angsclasse, R itter des O rdens vom  heil. Grabe zu Jerusalem , 
D octor der Philosophie; V in c e n z  R i e b e r ,  Custos der Lehrm ittelsam m lung fü r N aturge­
schichte, V orstand der VI. C lasse; 3. den  k. k. w irklichen L ehrern  A r t h u r  H e s s e ,  Gustos 
der L ehrm ittelsam m lung für F reihandzeichnen, V orstand der III. C lasse; F r a n z  K a u f m a n n ,  
V orstand der I. Classe ; den supplierenden L ehrern  Dr. Ä g id  R a iz  und A u g u s t in  D r o u i l l o t ;
4. T urn leh rer der k. k. L ehrerb ildungsansta lt in  M arburg R u d o l f  M a r k t ; N ebenlehrer für 
Gesang A u g u s t in  S a t t e r ,  Dom choralist.

b) Die Schuldiener: A nton Schischek und Sim on Fuchsbichler.

I I . L e h r v e r f a s s u n g  n a c h  a u f s te ig e n d e n  C la s s e n .

I. C lasse.
Religionslehre. 2 Stunden. I. Sem ester. Die christkatholische G laubenslehre auf der 

Basis des apostolischen G laubensbekenntnisses. II. Sem ester. Die christkatholische Sittenlehre 
auf Grundlage der zehn göttlichen Gebote. B r e l i c h .

Deutsche Sprache .  5 Stunden. Die W ortarten , Flexion des Nom en und  V erbum ; der 
nackte Satz, Erw eiterungen desselben, gezeigt und erk lärt an  einfachen Beispielen. O rtho ­
graphische Übungen. Lautrichtiges und sinngem äßes Lesen ; E rk lä ru n g , B esprechung und 
m ündliche W iedergabe des Gelesenen. M em orieren und V ortragen erk lärte r Gedichte, m itunter 
auch prosaischer Abschnitte. Im  I. Sem ester bis W eihnachten  jede W oche ein D ictat (15-—20 
Minuten). Von W eihnachten  bis zum Schlüsse des Schuljahres alle 4 W ochen 2 Dictate^ eine 
Schul- und eine H ausaufgabe. W iedergabe frei m itgetheilter oder vorgelesener k leiner E rzäh ­
lungen von syntaktisch einfacher Form . N e u b a u e r .

Slovenische Sprache .  2 Stunden. Bedingt obligat. A ussprache. W echsel der L aute, T o n ­
zeichen, Lehre von den regelm äßigen Form en der flexiblen R edetheile, Sprech- und Schreib­
übungen. . B r e l i c h .

Französische  Sprache .  5 Stunden. Leselehre. Form enlehre m it Berücksichtigung der 
E lem ente der Lautlehre und zw ar das Substan tif und sein genre, das Adjectif qualificati!' 
possesif und dem onstratif; I. regelm äßige Gonjugation ; B ildung der zusam m engesetzten Zeiten. 
E lem ente der O rthographie; C onstruction des einfachen Satzes, m ündliche und schriftliche 
Ü bersetzungen e infacher Sätze aus dem Französischen und in dasselbe. Aneignung eines e n t­
sprechenden W ortvorra thes. Im  I. Sem ester von W eihnachten  an  jede W oche ein kurzes 
D ictat im engsten A nschlüsse an  gut durchgearbeiteten  Lehrstoff. Im  II. Sem ester alle 4 
W ochen 2 D ictate und eine Schulaufgabe. Stoff der Dictate wie im I. Sem ester; für die Schul­
aufgabe N iedersehreiben eines ausw endig gelernten zusam m enhängenden Stückes m it Beifügung 
der Ü bersetzung; B eantw ortung einfacher französischer Fragen, die sich an den Ü bungsstoff 
anschließen. D*'- S e d la č e k .

Geographie. 3 Stunden. Die H auptform en des Festen  und F lüssigen auf der E rde, ihre 
A nordnung und V ertheilung und die politischen A bgrenzungen der E rd theile  als übersichtliche 
B eschreibung de r Erdoberfläche nach  ihrer na türlichen  Beschaffenheit und politischen Ein- 
Iheilung, au f Grund des Kartenbildes. F undam entalsätze  der m athem atischen und physika­
lischen G eographie, sow eit sie zum V erständnis de r einfachsten E rscheinungen unentbehrlich  
sind und anschaulich e rö rte rt werden können. N e u b a u e r .

Mathematik. 3 Stunden. E rörterung  des dekadischen Zahlensystem s. Die vier ersten  
G rundoperationen m it unbenann ten  und einfach b en an n ten  Z ahlen  ohne und m it Decimalen. 
E rklärung des m etrischen Maß- und Gewichtssystem s. Grundzüge der T heilbarkeit der Z ahlen ; 
g rößtes gem einsam es Maß und kleinstes gem einsam es Vielfaches. Gemeine B rüche; V erwandlung 
gem einer Brüche in D ecim albrüche und um gekehrt. Das R echnen m it m ehrfach benannten  
Zahlen, ln  allen Classen alle 4  W ochen eine Schulaufgabe; außerdem  kleine Übungsaufgaben,



die von Stunde zu Stunde zur häuslichen B earbeitung aufzugeben sind. W enn  die nächste  
L ehrstunde schon auf den folgenden T ag fallt, haben diese Ü bungsaufgaben in den Unter- 
classen besonders dann zu entfallen, wenn n ich t ein freier N achm ittag dazwischen fällt.

B ie b e r .
Naturgeschichte .  3 Stunden. A nschauungsunterricht und zw ar im  I. Sem ester: W irbel- 

thiere, vorwiegend Säugethiere und Vögel, eine Anzahl passend  ausgew ählter Form en der 
übrigen Blassen. II. Sem ester: W irbellose Thiere, vorzugsweise G liederthiere, nam entlich  In- 
secten, einige der w ichtigsten und bekanntesten  Form en aus der A btheilung der W eich- und 
S trah lth iere . B ie b e r .

Freihandzeichnen. 5 Stunden. A nschauungslehre, Zeichnen ebener geom etrischer Gebilde 
und des geom etrischen O rnam entes aus freier H and un ter besonderer B erücksichtigung des 
Z eichnens gebogener Linien. — Grundbegriffe aus der Baum lehre und anschauliche E rklärung 
der elem entaren Körperformen. K a u f m a n n .

Schönschreiben.  1 Stunde. Deutsche C u rren t-und  englische Gursivschrift. K a u f m a n n .
Turnen. 2 S tunden. E rste  E lem entarübungen, O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen.

M a rk l.

II. C lasse.
Religionslehre. 2 Stunden. Der katholische Cultus. I. S em ester: Die natürliche Nolh- 

wendigkeit und Entw icklung desselben, die kirchl. Personen, Orte und G eräthe. II. Sem ester: 
Die kirchlichen Geremonien als Ausdruck des katholischen religiösen Gefühles. B r e l ic h .

Deutsche Sprache .  3 Stunden. V ervollständigung der Form enlehre, Erw eiterung der 
Lehre vom  nack ten  und bekleideten  Satze; die Satzverbindung und Satzordnung in ihren 
leichteren Arten. Fortse tzung  der orthographischen Übungen. Im  Übrigen wie in der I. Classe. 
Alle 4 W ochen ein Dictat, eine Schul- und eine H ausaufgabe. E tw as um fangreichere N ach­
erzählungen; verkürzende Z usam m enfassung ausführlicher E rzählungen. F a s c h in g .  -

Slovenische Sprache .  2 Stunden. Bedingt obligat. Gesum m te Form enlehre sam m t den 
anom alen Form en. Einige zum V erständnis der Lesestücke nothw endige Sätze aus der Syntax.

B r e l i c h .
Französische Sprache .  4  Stunden. Fortsetzung der Form enlehre. Die Adjeclifs num éraux, 

C om p ara tico ; die P ronom s; die drei regelm äßigen G onjugationen; der A rtid e  partiti!': das 
A dverbe; P répositions; Syntax des pronom  personnel conjoint; Frage- und negative Form ; 
die gebräuchlichsten  unregelm äßigen Verben m it Ausfall des S tam m consonanten  (verbes auf 
uire, ire etc.) M ündliche und schriftliche Ü bersetzungen aus dem  Französischen und in dasselbe. 
Lesen leichter Erzählungen. V erm ehrung des W ortvorra thes. Alle 4 W ochen ein Dictat, eine 
Schul- und  eine H ausaufgabe. Der Stoff derselben wie in der I. Classe, nur sind die Forderungen 
etw as zu steigern. Dr. S e d la ö e k .

Geographie und Geschichte. A. G e o g r a p h ie .  2 Stunden. Specielle Geographie Afrikas 
und Asiens in topographischer und physikalischer H insicht m it Bezugnahm e auf die k lim atischen 
Z ustände nam entlich in ihrem  Z usam m enhänge m it der Vegetation. L änder- und  Völkerkunde 
mit Berücksichtigung der Abstam m ung, der Beschäftigung, des Verkehrslehens und der Cultur- 
zustände der Völker überhaupt. Ü bersicht der B odengestalt, der Strom gebiete und der L änder 
Europas. Specielle G eographie der L änder des w estlichen u. südlichen Europa in der angegebenen 
W eise. R. G e s c h ic h t e .  2 Stunden. Geschichte des A lterthum s, haup tsäch lich  der Griechen 
und R öm er mit besonderer H ervorhebung des sagenhatten  und b iographischen Stoffes.

F a s c h i n g .
Mathematik. 3 Stunden. A bgekürzte M ultiplication und abgekürzte Division. Das R echnen 

m it periodischen und  unvollständigen D ecim albrüchen m it Rücksicht auf die nothw endigen 
Abkürzungen. Das W ichtigste aus der Maß- und Gewichtskunde, aus dem Geld- und Münz­
wesen. Maß-, Gewichts- und M ünzenreducierung, Schlussrechnung (Zurückführung auf die E in­
heit), auf einfache und zusam m engesetzte A ufgaben angew andt. Lei ire von den V erhältnissen 
und Proportionen, deren A nw endung; Ilegeldetri, K ettensatz; Procent-, einfache Zins-, Discont- 
und  T erm inrechnung. Theilregel, D urchschnitts- und A llegationsrechnung. .J o n a s c h .

Naturgeschichte .  3 Stunden. A nschauungsunterricht, und zwar im I. Sem ester: 
Mineralogie. B eobachtung und B eschreibung einer m äßigen Anzahl von M ineralarten ohne 
besondere  R ücksichtnahm e auf System atik m it gelegentlicher Vorw eisung der gewöhnlichen 
Gesteinsform en. II. S em ester: Botanik. B eobachtung und B eschreibung einer Anzahl von 
Sam enpflanzen verschiedener O rdnungen; allm ähliche A nbahnung der Auffassung einiger 
natürlichen Fam ilien; Einbeziehung einiger Form en  der Sporenpflanzen in den Kreis der 
Betrachtung. B ie b e r .

Geometrie und geom etrisches  Zeichnen. 3 S tunden. E lem ente der P lanim etrie, gerade 
Linie, W inkel, Parallellin ien; die w ichtigsten L ehrsätze  ü ber die Seiten und W inkel des Drei­
eckes, Congruenz der Dreiecke; Parallelogram m e und T rapez; Einiges über das Viereck und 
Vieleck im A llgem einen; Ähnlichkeit der Dreiecke. Ü bungen im Gebrauche der Reißschiene, 
des Dreieckes und des Reißzeuges. J o n a s c h .

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Perspectivisches Freihandzeichnen nach  Draht- und Holz­
m odellen. Zeichnen e infacher F lachornam ente im Um riss. H e s s e .

Schönschreiben.  1 Stunde. W ie in der I. Classe und Rundschrift. F a s c h i n g .
Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.
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III. C lasse.
Religion. 2 Stunden. I. Sem ester: Geschichte der göttlichen O ffenbarung des a lten

Bundes m it den nöthigen apologetischen E rklärungen. II. Sem ester: Die göttliche Offen­
barung des neuen Bundes. B r e l i c h .

Deutsche Sprache .  4 S tunden. Der zusam m engezogene und zusam m engesetzte Satz; 
Arten der N ebensätze, Verkürzung derselben, indirecte Rede, die Periode. System atische Be­
lehrung ü b er O rthographie  und Zeichensetzung. Genaues E ingehen au f die Gedankenfolge und 
G liederung der p rosaischen Lesestücke. Bei E rklärung classischer Gedichte passende b io­
graphische Notizen über die Verfasser. Memorieren und V ortragen. Alle 4  W ochen eine Schul- 
und eine Hausaufgabe. B eschreibungen von Gegenständen, die den Schülern aus dein gew öhn­
lichen Leben oder aus dem U nterrichte, besonders dem naturw issenschaftlichen w ohlbekannt 
sind; Vergleiche; U m gestaltung kleiner epischer Gedichte rein erzählenden Inhaltes in P rosa; 
In haltsangaben  oder Auszüge um fangreicherer Lesestücke. Dr. R a iz .

Slovenische Sprache.  2 Stunden. Bedingt obligat. System atische W iederholung der 
gesam m ten Form enlehre. Fortgesetzte Übungen. P rosaische und  poetische Lectüre.

B r e l i c h .
Französische  Sprache .  4  S tunden. W iederholung und Ergänzung der Form enlehre. 

System atische B ehandlung der unregelm äßigen Verben auf G rund der Lautgesetze; defective 
und unpersönliche V erba; C onjonctions; der zusam m engesetzte Satz ; Syntax des Artikels ; 
Anw endung von Hilfsverben. Mündliche und schriftliche Ü bersetzungen aus dem Französischen 
und in dasselbe. M em orieren kurzer Lesestücke; V erm ehrung des W ortvorra thes. Alle 4 
W ochen ein Dictat, eine Schul- und eine Hausaufgabe. Stoff für die letzten beiden A rten  von 
A ufgaben: B eantw ortung französisch gestellter Fragen, die sich an  Gelesenes anschließen; 
Ü bersetzungen aus der U nterrichtssprache ins Französische. D r o u i l l o t .

Geographie und Geschichte. Je  2 S tunden. Specielle G eographie des übrigen E uropa 
m it Ausschluss der österr.-ungar. M onarchie in der angegebenen W eise, Geschichte des Mittel­
a lters mit ste te r B erücksichtigung der vaterländ ischen  Momente. Dr. R aiz '.

Mathematik. 3 Stunden. Die 4  G rundoperationen in allgem einen Z ahlen  m it ein- und 
m ehrgliedrigen algebraischen Ausdrücken, sowie dekadischer Zahlen. A usziehung der 2. u. 3. 
W urzel aus dekadischen Zahlen. Fortgesetzte Ü bung im R echnen m it besonderen Zahlen zur 
W iederholung des arithm etischen Lehrstoffes der früheren  Glossen, an gew endet vorzugsweise 
auf R echnungsaufgaben des bürgerlichen Geschäftslebens. Z inseszinsenrechnung. J o n a s c h .

Physik. 3 Stunden. Allgemeine E igenschaften der Körper, Cohäsion, Adhäsion, Elasticität. 
W ärm elehre: V olum sänderung, W ärm eleitung, specifische W ärm e, gebundene und freie W ärm e, 
W ärm estrahlung. M agnetism us: Natürliche u. künstliche Magnete, W echselw irkung der Magnete, 
M agnetisierung. E rdm agnetism us. E lektricität: Reibungselektricität, E lektroskop, V erstärkungs­
g läser, E lek trophor, Elektrisierm aschine. G alvanism us, galvanische K elten , W irkungen des 
elektrischen Strom es, Inductionsström e, T hcrm oelektricität. Akustik. S p i  11 er.

Geometrie.  3 Stunden. Vergleichung und A usm essung der gradlinigen Figuren; der 
Pythagoreische Lehrsatz im geom etrischen Sinne. Das W ichtigste aus der Kreislehre. An­
w endung der P lanim etrie  zur Lösung der w ichtigsten C onstructionsaufgahen. Theilung der 
Geraden, M aßstäbe und A nw endung derselben. W inkeltheilung. Construction regelm äßiger 
Polygone. T angenten  an  einen und an 2 Kreise. C onstruction  des Kreises. K a u f m a n n .

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Pérspectivisches Freihandzeichnen nach Holzmodellen 
und M odellgruppen. Zeichnen und Malen von F lachornam enten  der antikclassischen und m ittel­
alterlichen Kunstw eisen. Übungen im Gedächtniszeichnen einfacher körperlicher und ornam en­
ta le r Form en. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a r kl.

IV. C lasse.
Religionslehre. 2 Stunden. Kirchengeschichte. I. S em ester: Von der G ründung der 

christkatholischen Kirche bis auf die Reform ation. II. Sem ester: Von der R eform ation bis 
zum letzten Vatican-Concil. B r e l i c h .

Deutsche Sprache .  3 Stunden. Zusam m enfassender A bschluss des gesam m ten g ram ­
m atischen U nterrichtes. Zusam m enstellung von W ortfam ilien mit Rücksicht auf Vieldeutigkeit 
und V erw andtschaft der W örter gelegentlich der Lectüre. Das W ichtigste aus der Prosodie 
und Metrik. L ectüre wie in der III. Glasse, w obei auch die antike und germ anische G ötter­
und Heldensage zu berücksichtigen ist. M emorieren und V ortragen. Alle 4 W ochen eine 
Schul- und eine Hausaufgabe. Stoff theilweise noch wie in der III. C lasse; außerdem  Be­
schreibung von Vorgängen (Schilderung) ; Ü bungen im H erausheben der D isposition g rößerer 
Lesestücke und im D isponieren passender Stoffe; stilistisch freie B earbeitung von Stücken 
aus der französischen Lectüre. Die im bürgerlichen L eben am  häufigsten vorkom m enden 
G eschäftsaufsätze. Dr. R a iz .

S lovenische Sprache .  2 Stunden. B edingt obligat. Modus- und Tem puslehre. Die 
w ichtigsten A bleitungen und Zusam m ensetzungen der W örter. B r e l i c h .

Französische Sprache .  3 Stunden. Form enlehre der Com posita (substantiis und adjectifs); 
E lem ente der W ortbildung; Syntax, insbesondere Rections-, Modus- und T em puslehre. M ünd­
liche und schriftliche Ü bersetzungen aus dem Französischen und in dasselbe, Prosaische und



poetische Lectüre. Mündliche R eproduction wie in der III. Classe. M em orieren kurzer L esä­
stücke. V erm ehrung des W ortvorra thes. Alle 4 W ochen eine Schul- und eine H ausaufgabe. 
B eantw ortung „französischer Fragen  wie in den früheren  C lassen; freie W iedergabe kleiner 
E rzählungen; Ü bersetzungen aus der U n terrich tssprache ins Französische. D r o u i l l o t .

Geographie und Geschichte. Je 2 Stunden. Specielle Geographie Am erikas, Australiens 
und der Österreich.-ungar. M onarchie m it B erücksichtigung der V erfassungsverhältnisse des 
K aiserstaates. — Ü bersicht der Geschichte der Neuzeit, m it eingehender B ehandlung der Ge­
schichte von Österreich. A nm erkung 1. Das Zeichnen von K arten, theils als Skizzen einzelner 
O bjecte aus freier Hand und aus dem Gedächtnisse, theils als schem atische Darstellungen, 
theils als K artenbilder in der einfachsten Form  au f G r u n d la g e  d e s  G r a d n e t z e s  wird in 
allen Classen vorgenom m en. A nm erkung 2. In der V., VI. und VII. Classe tritt die Geographie 
n icht m ehr selbständig, sondern  in V erbindung m it dem  G eschichtsunterrichte auf, wo sie 
als gelegentliche, durch irgend welchen A nlass gebotene und F rüheres ergänzende W ieder­
holung, vorzugsweise zur E rläuterung h istorischer T hatsachen  im  w eiteren S inne eine Stelle 
findet. F a s c h i n g .

Mathematik. 4 Stunden. Allgemeine Arithm etik. W issenschaftlich durchgeführte Lehre 
von den vier ersten  R echnungsoperationen. G rundlehren der T heilbarkeit der Zahlen. Theorie 
des größten gem einsam en Maßes und des kleinsten gem einsam en Vielfachen, angew andt auch 
auf Polynom e. L ehre von den gem einen B rüchen; V erwandlung gem einer Brüche in Decimal- 
brüche und um gekehrt. Gründliches E ingehen in das R echnen m it Decimalen, insbesondere 
in das V erfahren der abgekürzten M ultiplication und Division. L ehre  von den V erhältnissen 
und P roportionen  nebst Anw endungen. L ehre von der Auflösung der G leichungen des ersten 
Grades m it einer und m ehreren  U nbekannten n eb st A nw endung auf prak tisch  w ichtige 
Aufgaben. Dr. v. B r i t t o .

Geometrie.  1 Stunde. G eom etrisches Zeichnen. 2 S tunden. E lem ente der S tereom etrie, 
L ehrsätze über die Lage von Geraden und Ebenen gegen einander. Regelm äßige Körper, 
Piism en, Pyram iden, Cylinder, Kegel, Kugel. G rößenbestim m ung dieser Körper. — Anwendung 
der algebraischen G rundoperationen zur Lösung einfacher Aufgaben der P lanim eirie und 
Stereom etrie. — Erklärung und Darstellung der Kegelschnittslinien, elem entare Entwicklung der 
wichtigsten E igenschaften dieser Linien und deren Anw endung zu Tangenten-C onstructionen. 
Darstellung geom etrischer K örper und einfacher technischer Objecte in horizontaler und ver­
ticale«? Projection auf Grund der A nschauung als Vorbereitung für das Studium  der d a r­
stellenden Geometrie. J o  n a s c h .

Physik. 3 Stunden. Mechanik der festen, tropfbaren  und gasförm igen Körper. Die Lehre 
vom Lichte und der strah lenden  W ärm e. S p i l l e r .

Chemie. 3 S tunden. V orführung der w ichtigsten physikalisch-chem ischen Erscheinungen 
und Processe. G edrängte C harakteristik  der Elem ente und der verschiedenen A rten der aus 
ihnen en tstehenden Verbindungen. S p i l l e r .

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Perspectiv isches Freihandzeichnen  nach einfachen Gefäß­
form en und B augliedern. Zeichnen und Malen von F lachornam enten  der Renaissance und der 
orientalischen K unstw eisen, Zeichnen nach ornam entalen Gipsmodellen. G edächtniszeichnen 
körperlicher und typischer o rnam entaler Form en. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk t .

V .  C l a s s e .
Deutsche Sprache .  3 Stunden. Lectüre epischer und lyrischer Gedichte, sowie größerer 

p rosaischer Schriftstücke. A uswahl charak teristischer Lesestücke aus der altclassischen L iteratur. 
E lem entare B elehrung über die w ichtigsten Form en und A rten der epischen und lyrischen 
Poesie, sowie der vorzüglichsten p rosaischen  Darstellungsform en im A nschlüsse an  die und auf 
Grund der Lectüre. Ü bungen im V ortragen poetischer und prosaischer Schriftstücke. Aufsätze 
concreten Inhaltes im A nschlüsse an  die L ectüre und an das in an deren  Discipline» Gelernte. 
Anleitung zum richtigen D isponieren auf dem  W ege der Analyse passender Aufsätze und  bei 
Gelegenheit der V orbereitung und D urchnahm e der schriftlichen A rbeiten. In jedem  Sem ester 
5 —(i Aufsätze, in der Regel zur häuslichen Bearbeitung. Dr. R a iz .

Französische Sprache ,  3 Stunden. W iederholung und Ergänzung de r Syntax. Syste­
m atische B ehandlung der Adverbialsätze. Interpunctionslehre. M ündliche und schriftliche 
Übungen. Lectüre von m öglichst abgeschlossenen M usterstücken der französischen L ite ratu r 
m it besonderer Berücksichtigung der P ro sa  und verbunden m it kurzen b iographischen Notizen 
über die betreffenden Autoren. Memorieren einzelner kleiner Abschnitte. V erm ehrung des 
W ortvorrathes. Kleine Sprechübungen im A nschlüsse an die L ectüre. In der V. bis VII. 
Glasse: Alle 4 W ochen eine Schul- und eine Hausaufgabe. Freie W iedergabe von durchge­
arbeiteten  E rzählungen; Inhaltsangabe  g iößerer Lesestücke; Ü bertragung erzählender Gedichte 
in P ro sa ; Briefe; Ü bersetzungen ins F ranzösische von Stücken, im A nschlüsse an bestim m te 
syntaktische E rscheinungen, ausgehend und sich steigernd bis zu Originalstücken.

D r o u i l lo t .
Englische Sprache.  3 Stunden. Bedingt obligat. Lese- und A ussprachelehre auf Grund 

der leichtverständlichen Lautgesetze; die Betonung m it Hinweis aut den germ anischen und 
rom anischen U rsprung der W örter. Form enlehre säm m tlicher Redetheile m it Ü bergehung der 
veralteten  oder speciellen Fächern  eigenen Form en. Syntax des einfachen S atzes; das V erhältnis
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des N ebensatzes zum H auptsatze, sow eit die Kenntnis desselben zum V erständnisse einfacher 
Lesestücke erforderlich ist. Mündliches u. schriftliches Ü bersetzen englischer Sätze ins Deutsche 
und um gekehrt. Englische Dictate über den in der Gram m atik und beim Lesen behandelten  
Lehrstoff. Im  II. Sem ester. Lesen leichter E rzählungen in P rosa. Im  I. Sem ester von W eihnachten 
an w öchentlich ein kurzes Dictat im engsten A nschlüsse an den durchgenom m enen Übungsstoff. 
Im  II. Sem ester alle 4 W ochen ein D ictat und  eine Schulaufgabe. F ü r letztere N iederschreiben 
ausw endig gelern ter Stücke m it Beifügung der Ü bersetzung; B eantw ortung englischer F ragen, 
die sich an  den Ü bungsstoff anschließen. Dr. S e d la  č e  k.

Geschichte.  3 Stunden. Geschichte des A lterthum s, nam entlich  der Griechen und Röm er, 
m it besonderer H ervorhebung der culturhistorischen M om ente und m it fo rtw ährender B erück­
sichtigung der Geographie. F a s c h in g .

Mathematik. 5 S tunden. A l lg e m e in e  A r i t h m e t ik .  K ettenbrüche. U nbestim m te Glei­
chungen des 1. Grades. L ehre  von den Potenzen und W urzelgrößen, insbesondere  Q uadrieren 
und C ubieren m ehrgliedriger A usdrücke, sowie das Ausziehen de r 2. und  3. W urzel aus m eh r­
gliedrigen Ausdrücken und aus besonderen  Zahlen. Die Lehre von den L ogarithm en  und deren 
Beziehung zur Potenzlehre. E inrichtung und  G ebrauch der L ogarithm entafeln. Gleichungen des
2. Grades m it einer U nbekannten. — P I a n i m e t r i e ,  streng w issenschaftlich behandelt. Geometr. 
G rundbegriffe. Die gerade Linie, der W inkel, seine A rten und seine Messung. Parallele Linien. 
Das Dreieck; seine G rundeigenschaften; Congruenz der Dreiecke und die daraus sich ergebenden 
E igenschaften des Dreieckes. Das Vieleck, seine G rundeigenschaften; Congruenz der Vielecke; 
das reguläre Vieleck. E ingehendere B ehandlung des Vieleckes. — P ro p o rtio n a litä t de r Strecken 
und Ähnlichkeit der ebenen Figuren u. zw.: Ä hnlichkeit der Dreiecke und  daraus sich ergebende 
E igenschaften des Dreieckes; Ähnlichkeit der Vielecke. F lächen inhalt geradlin iger Figuren, 
einiges ü b er V erw andlung und Theilung derselben. — Die L ehre  vom Kreise, regelm äßige, dem 
K reise eingeschriebene und  um geschriebene Vielecke. Kreism essuug. Dr. v. B r i t t o .

Darstellende Geometrie. 3 S tunden. E ingehende W iederholung der w ichtigsten L ehrsätze 
über die Lagenverhältn isse der G eraden und Ebenen. D urchführung der E lem entaraufgaben 
der darstellenden Geom etrie in o rthogonaler Projection m it R ücksichtnahm e auf die einschlägigen 
Schattenconstructionen. d o n a s c h .

Naturgeschichte .  3. S tunden. Zoologie. Das W ichtigste ü ber den Bau des M enschen und 
die V errichtung de r O rgane desselben ; B ehandlung der Classen der W irbelth iere und der 
w ichtigeren G ruppen der w irbellosen Üblere m it R ücksichtnahm e au f anatom ische, m orpho­
logische und  entw icklungsgeschichtliche V erhältnisse, jedoch u n ter Ausschluss alles en tb eh r­
lichen und system atischen Details. B ie b e r .

Chemie. 3 Stunden. Specielle Chemie. I. Theil: A norganische Chemie. S p i l l l e r .
Freihandzeichnen. 4 S tunden. E rklärung der G estaltung des m enschlichen Kopfes und 

G esichtes und Ü bungen im Kopfzeichnen nach  W andtafeln, Vorlagen und Reliefabgüssen. 
W iederholung und Fortsetzung des Stoffes aus den vorhergehenden Classen. Gelegentliche 
E rklärungen der antiken Säulenordnungen. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und  G eräthübungen. M a rk l.

VI. C lasse.
Deutsche Sprache.  3 Stunden. I. Sem ester. L ectüre einer Auswahl aus dem  N ibelungen­

liede und aus W alther von der Vogelweide, m it H ervorhebung der unterscheidenden Merkmale 
der m hd. und nhd. Sprachform en. A nschauliche D arstellung der Abzweigungen des indo-eu ro ­
päischen Sprachstam m es und der deutschen Sprache; E in theilung der deutschen L ite ra tu rg e­
schichte in H auptperioden ; B esprechung der großen nationalen  Sagenkreise im A nschlüsse an 
die Lectüre des N ibelungenliedes; A ufklärung ü b er die G rundlegung der neuhochdeutschen  
Schriftsprache. II. Sem ester. L ectüre prosaischer Schriftstücke, vorw iegend aus der classischen 
L iteratu rperiode; lyrische A usw ahl m it vorzüglicher B erücksichtigung K lopstock's, Schillers und 
G oethes; ein D ram a von Schiller und eines von Lessing oder Goethe. A ufklärung ü ber die 
E ntstehung  und etw aigen geschichtlichen G rundlagen der in der Schule gelesenen Dram en. 
L eichtfassliche E rklärung der H auptpunkte  de r Dram atik. Ü bungen im  V ortragen prosaischer 
und  poetischer L esestücke. — Aufsätze wie in  der V. Classe, m it angem essener S teigerung der 
F orderungen  eigener P roduction . In  jedem  Sem ester 6 —7 Aufsätze, in der Regel zur h ä u s­
lichen B earbeitung. Dr. R a i  z.

Französische  Sprache .  3 Stunden. Abschluss des g ram m atischen  U nterrichtes. Partici- 
p ialeonstructionen, erschöpfende D arstellung der Regeln der Partic ip ia ; die Periode; ellip­
tische Sätze. S tilistische Übungen. Lesen größerer F ragm ente  descrip ti ver und didaktischer 
P rosa, sowie Muster der Epik, Lyrik, und diktaktischen Poesie, verbunden m it kurzen biogra­
phischen Notizen über die betreffenden A utoren. Sprechübungen im A nschlüsse an  die Lectüre. 
Der U nterricht bed ien t sich versuchsw eise der französischen Sprache. D r o u i l lo t .

Englische Sprache .  3 S tunden. B edingt obligat. V ervollständigung der F orm enlehre  durch 
die anom alen und schw ierigen Elem ente. Syntax sämmtlichfer R edetheile, des einfachen und 
zusam m engesetzten Satzes in  den üblichen C onstructionem  Die no thw endigsten  E lem ente der 
W ortb ildung  im  A nschlüsse an  die deutsche und französische Sprache. Dictate im  A nschlüsse 
an die Lectüre. Lesen von M usterstücken erzählender, beschre ibender und epistolare!- Gattung, 
sowie leichter Gedichte. Alle 4 W ochen eine Schul- und eine H ausaufgabe. Stoff wie in der
V. C lasse; für die H ausaufgaben dann  und w ann eine Ü bersetzung aus der U nterrichtssprache 
ins Englische. Dr. S e d l a  č ek .

3
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Geschichte. 3 S tunden. Geschichte d. M ittelalters und der Neuzeit bis zum w estphälischen 
Frieden in gleicher B ehandlungsw eise wie in der V. Glasse und m it specieller Rücksicht auf 
die österreichisch-ungarische Monarchie. N e u b a u e r .

Mathematik. 5 Stunden. Allgemeine Arithmetik. A rithm etische und  geom etrische P ro ­
gressionen. Z inseszinsen- und R entenrechnung. C om binationslehre. B inom ischer L ehrsatz  für 
ganze positive E xponenten. H öhere Gleichungen, die auf q uadratische  zurückgeführt w erden 
können; quadratische Gleichungen m it 2 U nbekannten, in einfachen F ällen  mit m ehreren  U n ­
bekannten , Exponentialgeichungen. Fortgesetz te  Ü bungen im Gebrauche der L ogarithm en­
tafeln. E inige einfachste Fälle von unbestim m ten  Gleichungen 2. Grades m it 2 U nbekannten. 
— Geom etrie. 1. Goniom etrie. Gebrauch trigonom etr. Tafeln. Einige Aufgaben über gonio- 
m etrische Gleichungen. 2. E bene Trigonom etrie. Auflösung rechtw inkliger Dreiecke. Anw endung 
auf die Auflösung gleichschenkliger Dreiecke und auf die regelm äßigen Vielecke. Auflösung 
schiefwinkliger Dreiecke. A nw endung auf einige com binierte Fälle sowie auf A ufgaben der 
Cyklometrie und der prak tischen  Geom etrie. 3. S tereom etrie. Die w ichtigsten Sätze ü b er die 
Lage der Geraden im R aum e gegeneinander, sowie zu einer Ebene, und ü b er die L age der 
E benen  gegen einander. G rundeigenschaften der körperlichen Ecke ü b erh au p t und der drei­
seitigen Ecke insbesondere; Congruenz und  Sym m etrie. — Eintheilung der Körper, G rundeigen­
schaften und Congruenz der Prism en überhaup t, der Parallelepipedo insbesondere, und der 
Pyram iden. B erechnung der O berfläche und  des R aum inhaltes der Prism en, Pyram iden, des 
Pyram idalstu tzes und des P rism atoides. Ähnlichkeit der Pyram iden und  der Polyeder. Die regu­
lären  Polyeder. E igenschaften des Cylinders, des Kegels, der Kugel, B erechnung des R aum in­
haltes dieser K örper und der O berfläche des geraden Cylinders, des geraden  ganzen und a b ­
gekürzten Kegels und der Kugel. Einige A ufgaben über B erechnung der O berfläche und des 
R aum inhaltes von R otationskörpern . K a u f m a n n .

Darstellende Geometrie. 3 S tunden. O rthogonale P rojection  der Pyram iden und Prism en, 
ebene Schnitte  und  Netze dieser K örper; Schattenbestim m ungen. D arstellung der Cylinder-, 
Kegel- und R otationsflächen, letztere m it der B eschränkung auf die F lächen 2. O rdnung; 
ebene Schnitte, B erührungsebenen und  Schlagschatten  d ieser F lächen. E infache Beispiele von 
Durchdringung g enann ter Flächen. J o  n a s c h .

Naturgeschichte .  2 S tunden. Botanik. B etrachtung der G ruppen des P flanzenreiches 
in ihrer natü rlichen  A nordnung mit R ücksichtnahm e auf den anatom isch-m orphologischen 
B au derselben und auf die Lebensverrichtungen der Pflanze im Allgem einen; der C harakter 
der w ichtigsten Pflanzenfam ilien is t zu entw ickeln, alles en tbehrliche system atische Detail 
jedoch  ausgeschlossen. B i e b e r .

Physik. 4 Stunden. Einleitung. M e c h a n ik :  S ta tik  des m ateriellen  Punktes und s ta rre r  
System e von 2 und  m ehreren  Angriffspunkten, Schw erpunkt, Stabilität, R eibungsconstante, 
Dynam ik des m ateriellen  Punktes, lebendige K raft; schw ingende Bewegung eines m ateriellen 
Punktes, krum m linige Bewegung. Fliehkraft, W urfbewegungen. Dynam ik s ta rrer System e, 
'1 rägheiism om ent, physisches Pendel. Die einfachen M aschinen. Die w ichtigsten Erscheinungen, 
w elche auf der R otation  des E rdkörpers beruhen. Z usam m endrückbarkeit, O berflächenspannung 
und Capii tarpiam om ene. H ydrosta tischer Druck. A uftrieb, Schwimmen. A räom eter, A usfluss­
geschwindigkeit, Luftdruck, B arom eter, Gesetze von M ariotte und Gay-Lussac. D ynam ische 
Theorie der Gase. Diffusion. — W e l l e n l e h r e :  L ongitudinale und transversa le  W ellenbe­
wegung, Princip von Huyghens, Reflexion, B rechung und Interferenz der W ellen. — A k u s t i k :  
E rregung des Schalles, B estim m ung der Tonhöhe, Tonleiter. V erhalten tönender Saiten, S täbe, 
Platten  und Luftsäulen, Reflexion und Interferenz des Schalles, C om binationstöne, K langfarbe, 
Stim m - und G ehörorgan des M enschen. F r a n k .

Chemie. 3 S tunden, Specielle Chemie. II. T h eil: Chemie der kohlenstoffhaltigen  Ver­
bindungen (organische Chemie), T heorem e der allgem einen Chem ie; C onstitution chem ischer 
V erbindungen. S p i  11 e r .

Freihandzeichnen. 3 S tunden  zu 1 '/, S tunden  getheilt. Zeichnen nach  Köpfen in H och­
relief, nach M asken und B üsten, eventuell n ach  Vorlagen. W iederholung und Fortsetzung des 
Stoffes aus den vorhergehenden Classen. Gelegentliche E rklärungen der Bau- und O rnam ental­
form en des M ittelalters. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M ark I.

V II. C lasse.
Deutsche Sprache.  3 Stunden. L ectüre wie im II. Sem ester der VI. Classe, außerdem  

Goethes „H erm ann und D oro thea“ und eventuell Shakespeares „Julius C aesar“ oder „C oriolan.“ 
Zusam m enhängende biographische M ittheilungen über die H aup tvertre te r der classischen 
L iteratur in en tsprechender A usw ahl und Ausführlichkeit. Ü bungen im präm editierten  freien Vor­
trage. In jedem  Sem ester 6 —7 Aufsätze, in der M ehrzahl zur häuslichen B earbeitung.

N e u b a u e r .
Französische  Sprache.  3 Stunden, Cursorische W iederholung der w ichtigsten g ram m a­

tischen Lehren. Lectüre von längeren  M usterstücken rhetorischer, reflectierender oder philo­
sophisch - h istorischer P rosa, sowie d ram atischer Dichtung, nach U m ständen eines ganzen 
classischen D ram as, verbunden  m it b iographischen Notizen ü b er die betreffenden A utoren. 
Leichte französische Aufsätze im Anschlüsse an  die Lectüre, und in der Schule vorbereitete  
Briefe. Sprechübungen. Der U nterricht bedient sich gelegentlich der französischen Srache.

D r o u i l lo t .



35

Englische Sprache .  3 S tunden. B edingt obligat. V ervollständigung der Syntax durch 
die Interpunction . L ectüre h istorischer, reflectierender und o ra to rischer P rosa , sowie der
H auptscenen  eines D ram as von Shakespeare und abgeschlossener F ragm en te  ■ aus der classi-
schen  Epik oder Didaktik. Versuche m ündlicher R eproduction  des Gelesenen in englischer 
Sprache. Alle 4 W ochen eine Schul- und eine H ausaufgabe. Stoff wie in der VI. C lasse; 
dazu noch Ü bersetzung englischer Prosastücke in die U nterrichtssprache. Dr. S e d i  aß  ek.

Geschichte. 3 S tunden. Geschichte der Neuzeit seit dein w estphälischen Frieden in
derselben B ehandlung wie in der V. Classe. Kurze Ü bersicht der S ta tistik  Ö sterreich-U ngarns 
m it H ervorhebung der V erfassungsverhältnisse. F a s c h i n g .

Mathematik. 5 Stunden. A llgem eine Arithm etik. G rundlehren der W ahrscheinlichkeits-
Rechnung. Einige Aufgaben über L ebensversicherungs-R echnung. Zerlegung com plexer A us­
drücke in  ih ren  reellen und  im aginären Theil. B erechnung des Moduls und  A rgum ents und 
graphische D arstellung com plexer Größen. — G rundlehren der analytischen Geom etrie der 
Ebene. A nw endung der A lgebra auf die Geom etrie. E rläu terung  der gebräuchlichsten Coordi- 
natensystem e, T ransform ation  der Coordinateli. A nalytische B ehandlung der geraden  Linie, des 
Kreises, der P arabel, E llipse und  Hyperbel, m it E inschränkung auf jene wichtigsten E igen­
schaften d ieser Linien, welche auf B rennpunkte, T angenten  und N orm alen sich beziehen, ste ts 
m it Z ugrundelegung des rechtw inkligen Coordinatensystem s, Q uadratu r der Parabel u. Ellipse. 
Polargleichungen der Kegelschnittslinien un ter A nnahm e des B rennpunktes als Pol und der 
H auptachse als Polarachse. — Sphärische Trigonom etrie. Die w ichtigsten G rundeigenschaften 
des sphärischen  Dreieckes, G rundform eln und B ehandlung der Hauptfälle der Auflösung rech t­
winkliger und schiefwinkliger sphärischer Dreiecke. F lächeninhalt des sphärischen  Dreieckes. 
Anw endung der sphärischen  Trigonom etrie auf S tereom etrie und  auf die Lösung einiger 
e lem entarer Aufgaben der m athem atischen  Geographie, einige der einfachsten Aufgaben aus 
der sphärischen  A stronom ie. — W iederholung des gesam rnten arithm etischen und geom etrischen 
Lehrstoffes der oberen  Classen, vornehm lich in praktischer W eise durch Lösung von Ü bungs­
aufgaben. Dr. v. B r i t t o .

Darstellende Geometrie. 3 S tunden. E lem ente der L inearperspective ; D arstellung der 
perspectivischen Bilder von Punkten nach  de r D urchschnittsm ethode und m it B enützung 
senkrechter Coordinateli, die Sätze vom  Begegnungs- und  Theilungspunkte. A nw endung des 
V orangegangenen zur perspècti vischen D arstellung geom etrischer Körper und einfacher tech ­
n ischer Öbjecte. W iederholung der w ichtigsten P artien  aus dem  Gesam m tgebiete des Gegen­
standes. K a u f m a n n .

Naturgeschichte .  3 Stunden. 1. Sem ester: Mineralogie. Kurze D arstellung der Krystallo- 
graphie, dann B ehandlung der w ichtigsten M ineralien hinsichtlich der physikalischen, chem ischen 
und sonstigen be lehrenden  Beziehungen nach einem System e, jedoch m it A usschluss aller 
se ltenen  oder der A nschauung der Schüler n ich t zugänglichen Form en. II. Sem ester : E lem ente 
der Geologie. Physikalische und chem ische V eränderungen im Großen in zusam m enfassender 
k u rzer Darstellung u n ter Bezugnahm e au f passende Beispiele; die häufigsten G ebirgsgesteine 
und die w esentlichsten V erhältnisse des G ebirgsbaues wom öglich durch Illustrierung  an n ah e ­
liegenden B eispielen; kurze B eschreibung der geologischen W eltalter m it häufigen Rückblicken 
bei B esprechungen der vorw eltlichen Thier- u. Pflanzenform en auf die Form en der Gegenwart 
und m it gelegentlicher H inweisung au f stam m verw andtschaftliche Beziehungen der Lebewesen.

B ie b e r .
Physik. 4 Stunden. M agnetismus, M agnetpole, C onstitution eines M agnetes, m agnetisches 

M oment eines S tabes, E rdm agnetism us. — E lek tric itä t: Erregung der E lektricität, C oulom b’sches 
Gesetz, Influenz, A nsam m lungsapparate. C onstante Ketten. W irkungen des galvanischen S trom es 
und deren Gesetze, Messung der S trom stärke. Am peres T heorie des M agnetism us. M agneto­
elektrische und elektrodynam ische Induction . Hauptgesetze der d iam agnetischen E rscheinungen 
und T herm oelektricität. Die w ichtigsten technischen A nw endungen des M agnetism us und der 
E lektricität. — O ptik: a) Geom etrische O ptik: Geradlinige Fortpflanzung des L ichtes, P h o to ­
m etrie, Reflexion an ebenen und sphärischen  Spiegeln, Spiegelsextant. B rechung des L ichtes 
durch Prism en und L insen, L insenbilder, D ispersion des L ichtes, F rauenhofer’sehe Linien, 
Spectralanalyse. Das Auge, die M ikroskope und Fernrohre, b) Physische O ptik: M ethoden zur 
M essung der Lichtgeschwindigkeit, Beziehung der L ichtgeschwindigkeit in 2 Medien zur B rechung 
nach Newton und H uyghens; Gesetze der Interferenz des L ichtes, B eugung; Polarisation  des 
L ichtes durch Reflexion, einfache und doppelte  B rechung, D rehung der Polarisationsebene; 
Fluorescenz, Phosphorescenz, chem ische W irkungen des Lichtes. — W ärm elehre: W irkungen 
der W ärm e, T herm om eter, M essung von W ärm em engen, Ä nderungen des A ggregatzustandes, 
gesättig te  und überhitzte. Dämpfe, Hygrom etrie, D am pfm aschine; L eitung und S trah lung  der 
W ärm e. Einiges von der m echanischen W ärm etheorie. — A stronom ie: O rtsbestim m ung der 
H im m elskörper, ro tierende und progressive Bewegung der Erde und  Erscheinungen, die sich 
daraus erklären, K alender; P räcession  der Nachtgleichen; der Mond und seine Bewegung; die 
P lanetenbew egungen, Kom eten, Fixsterne. Dr. v. B r i t t o .

Freihandzeichnen. 3 S tunden zu 1 '/2 S tunden getheilt. W iederholung und  Fortsetzung 
des Stoffes aus den vorhergehenden Classen u n ter B erücksichtigung der B egabung der e in ­
zelnen Schüler. Ü bungen im Skizzieren. H e s s e .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, Frei- und G eräthübungen. M a rk l.
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I I I .  L e h r t e x t e  u n d  L e h rb e h e lf e
nach Gegenständen und innerhalb derselben nach Klassen.

1. Religionslehre. I. Gl. Leinkauf: Kurzgefasste katholische Glaubens- und S ittenlehre. 
II. Ci. Terklau: Der Geist des katho lischen  Cultus. 111. Gl. W appler: Geschichte de r göttlichen 
Offenbarung. IV. Glasse M ach: Kirchengeschichte für M ittelschulen.

2. Deutsche Sprache .  1,—IV. Gl. W illom itzer: Deutsche Gram m atik für österreichische. 
M ittelschulen. I.—IV. Gl. L am pi: D eutsche Lesebücher. Y. Gl. E gger: D eutsches Lehr- und 
L esebuch für höhere  L ehransta lten , I. Theil, E inleitung in die L iteraturkunde, A usgabe für 
Realschulen. VI. Gl. E gger: D eutsches Lehr- und Lesebuch, II. Theil, I. B and, L itera tu rkunde. 
Jau k er und Noe: M ittelhochdeutsches Lesebuch. VII. Gl. Egger: D eutsches L ehr- und Lesebuch, 
II. Theil, 1. und 2. Band.

3. Slovenische Sprache .  I. u. II. Gl. L endovšek: Slovenisches E lem entarbuch; III.—IV. Gl. 
Skct: Slovenisches Sprach- und Ü bungsbuch.

4. Französische  Sprache.  I.—IV. Gl. Bechtel: Französisches Sprech- und Lesebuch. 
V.—VII. Gl. Plötz: Schulgram m atik der französ. Sprache. V.—VII. Gl. B echtel: Französische 
C hrestom athie fü r die oberen  Glassen der M ittelschulen.

5. Englische Sprache .  V.—VII. Gl. N ader u. W ürzner: L ehrbuch  der englischen Sprache,
I. Theil: E lem entarbuch der englischen Sprache für die V. und II. Theil: Englische G ram m atik, 
für die VI. u. VII. Gl. N ader und W ürzner: Englisches Lesebuch für die VI. und VII. CI.

G. Geographie. I. CI. H err: L ehrbuch  der vergleichenden Erdbeschreibung. 1. C ursus: 
G rundzüge für den ersten  U nterricht in der E rdbeschreibung. II.—IV. Gl. H err: Lehrbuch der 
vergleich. E rdbeschreibung. II. Cursus: L änder- und Völkerkunde. 1,—IV. Gl. Kozenn: Geo­
graphischer Scindatias für Gymnasien, Real- und H andelsschulen.

7. Geschichte. II. CI. H annak: L ehrbuch der allgem. G eschichte für die u n teren  Glassen 
de r M ittelschulen. 1. Bd.: Das Alterthum . III. Gl. H annak: 2. Bd.: Das M ittelalter, IV. Gl. 
H annak: 3. Bd.: Die Neuzeit. Mayer: Geographie der österreich .-ungar. M onarchie für die
IV. Classe. V. Gl. H annak: L ehrbuch der allgem einen Geschichte für die oberen  Glassen der 
R ealschule, 1. B d.: Das A lterthum . VI. Gl. H an n ak : 2. B d.: Das M ittelalter und 3. Bd.: Die 
Neuzeit. VII. Gl. H annak : 3. B d: Die Neuzeit. H annak. Ö sterr. V aterlandskunde, Oberstufe.
II.—VII. Gl. Pu tzger: H istorischer Schulatlas.

8. Mathematik. L Gl. Močnik: Lehr- und Ü bungsbuch der A rithm etik für Lhiterreal- 
schulen. I. Theil. 11. Gl. Močnik: Lehr- und Ü bungsbuch. II. Theil. IH. Gl. M očnik: Lehr- und 
Übungsbuch 111. Theil. IV.—VII Gl. Močnik: Lehrbuch der Arithm etik und A lgebra für die 
oberen Glassen der M ittelschulen. V. —VII. Gl. Močnik: Geom etrie für die oberen  Glassen der 
Mittelschulen. V.—VII. Gl. A dam : T aschenbuch der Logarithm en.

9. Geometrisches Zeichnen und dars te l lende  Geometrie . I. Gl. S tre issler: Die geom e­
trische Form enlehre, I. A bth. II.—-IV. Gl. S treissler: Die geom etrische Form enlehre, 2. Abth.
V.—VII. Gl. S treissler: E lem ente de r darstellenden Geom etrie der ebenen u. räum lichen Gebilde.

10. Naturgeschichte .  I. Gl. Pokorny: Illustrierte  N aturgeschichte des T hierreiches fü r die 
un teren  Glassen der M ittelschulen. II. Gl. Pokorny: Illustrierte  N aturgeschichte des Pflanzen- 
und M ineralreiches. V. Gl. G räber: Zoologie für M ittelschulen. VI. Gl. W retschko : Vorschule 
der Botanik für die oberen Glassen der M ittelschulen. VII. Gl. H ochste tter und Bisching: 
Leitfaden der Mineralogie und Geologie für die oberen  Glassen der M ittelschulen.

11. Physik. 111. und IV. Gl. Krist : A nfangsgründe der N aturlehre für U nterrealschulen.
VI. und VII. Gl. W allentin: Physik für O berrealschulen.

12. Chemie. IV. Gl. M itteregger: E lem ente der Chemie für die un teren  Glassen der 
M ittelschulen. V. Gl. M itteregger: Lehrbuch der Ghemie für O berrealschulen. I. T heil: A nor­
ganische Chemie. VI. Gl. M itteregger: L ehrbuch  de r Ghemie für O berrealschulen. II. Theil: 
O rganische Chemie.

13. Gesang. I . -  IV. CI. B erger: Sam m lung katholischer K irchenlieder.
14. S tenographie.  1. Cursus. IV .-V I . Gl. Fau lm ann : B abelsbergers steuogr. L ehrgebäude 

und steuogr. Anthologie.

IV . T h e m e n  z u  d e n  d e u t s c h e n  A u f s ä tz e n  u n d  g r ö s s e r e  L e c tü re .

V. Classe. H a u s a u f g a b e n :  Geschichte eines W eizenkornes. — W elche B edeutung 
ha tten  die panhellenischen Spiele fü r die Stäm m e A ltgriechenlands? — Meine E rlebnisse in 
den W eihnachtsferien 1893. — Der W echsel der Gefühle in Goethes „Z auberlehrling .* — Die 
F reuden  der W anderschaft. — W elche Stellung sollen wir zu den frem den B e s ta n d te ile n  des 
deutschen W ortschatzes e innehm en? — W elchen Nutzen bringen uns die In secten?  — 
S c h u l a u f g a b e n :  E in H erbsttag. — Das W esen der Sage an  der Kyfl'häuser-Sage erläu tert. 
— Die Politik Philipps von M acedonico gegen Athen. — W elche U m stände führen  in Schillers 
Gedichte „Die K raniche des Ibykus“ die E ntdeckung der Mörder h e rb e i?  — W as m an nicht 
versteht, besitzt m an  nicht. (Goethe). — Die Z ustände in Rom zur Zeit des jugurth in ischen 
Krieges. Dr. R a i  z.

VI. Classe. H a u s a u f g a b e n :  W er m ulhig  für sein V aterland gefallen, — der bau t sich 
se lbst ein ewig M onument. (Körner). — a) Die B edeutung der Klöster für die Anfänge der
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deutschen L iteratur, b) Karl der Große als F ö rderer deutschen W esens. — Die Grabschrift 
eines Mannes lau te t: In  A rm ut geboren, Vom Schicksal erkoren; Vom Glücke verdorben, Im  
Elend gestorben. (Die L ebensgeschichte dieses M annes is t nach freier E rfindung kurz zu e r­
zählen). — Die politische Stellung W althers von der Vogelweide. — Das schlim m ste Glied, 
das Menschen tragen, — Ist die Zunge, h ö r’ ich  sagen. (Aus Freidanks Bescheidenheit). — 
W odurch fesselt W allenstein  sein Heer an s ich ?  (Nach W allensteins Lager). — Insecten  und 
Pflanzen in ihren W echselbeziehungen. — S c h u l a u f g a b e n :  Justin ian  I. von Byzanz. — 
W eihnach ten  ein Fest der Liebe. — W ie Siegfried an  den Hof G unthars kam. — Ein großes 
M uster weckt Nacheiferung — Und gibt dem  U rtheil höhere Gesetze. (Prolog zu Schillers 
W allenstein  V. 22. f.). — C harak ter des e rsten  Jägers in „W allensteins L ager.“ — Das A rchi­
m edische Princip und seine Anw endungen. — L e c t ü r e :  Schillers W allenstein. Dr. R a i z.

VII. Glasse. H a u s a u f g a b e n :  W odurch wird in Schillers Jungfrau  von O rleans die 
V ersöhnung des Herzogs von B urgund m it dem D auphin herbeigeführt?  — W as un ten  tief 
dem  E rdensohne — Das w echselnde V erhängnis bringt, — Das schlägt an  die m eta line 
Krone, — Die es erbaulich w eiterklingt. -— Die D isposition in Schillers W ilhelm  Teil. — Die 
verschiedenen B eleuchtungsm ethoden. — Die B edeutung des Suezcanales. — Die C haraktere 
in Goethes „H erm ann und D oro thea.“ — W elche Verdienste haben  sich die deutschen Dichter 
um  die Befreiung des V aterlandes von der H errschaft Napoleons e rw orben?  — S c h u l a u f ­
g a b e n :  Die Entw ickelung der M enschheit nach Schillers Spaziergang. — Gründe für die 
Ü berlegenheit E uropas gegenüber den anderen  E rdtheilen . — Die elektrischen Ström e im  
Dienste des Menschen. — P la tens Verdienste um  die deutsche L iteratur. — Die Bedeutung 
der D am pfm aschine. — L e c t ü r e :  Goethes „H erm ann und  D orothea.“ N e u b a u e r .

V . F r e ig e g e n s tä n d e .

Gesang. Eine Abtheilung. 2 Stunden. L ehre von den In tervallen: Zeitm aß. Ü bungen 
im  Treffen de r In tervalle . Ein- und zweistim m ige Lieder. Im  I. Sem ester 36 Schüler der I ,—IV., 
im II. Sem ester 19 Schüler der L —III. Classe. S a t t e r .

S tenographie .  I. Curs. 2 S tunden. W ortb ildung, W ortkürzung, Lese- und Schreibübungen. 
Im  l. Sem ester 13 Schüler de r IV. und V., im  II. Sem ester 31 Schüler der IV. und V. Classe.

F a s c h  in  g.
Analytische Chemie. 4 S tunden. Qualitative U ntersuchungen von K örpern m it 1 Säure 

und 1 Basis, sowie zusam m engesetzterer Körper. L ö throhrproben . M aßanalysen. Im  1. Sem ester 
8  Schüler der V.—VII., im 11. Sem ester 6 Schüler der V. u. VI. Classe S p ü l e r .

V I. A u f n a h m s ta x e n .  A u fw a n d  f ü r  d ie  L e h r m i t t e l .  B e i t r ä g e  f ü r  d ie

S c h ü le r b ib l io th e k .  U n t e r s tü t z u n g s v e r e in .

A. Die A ufnahm staxen von 63 Schülern b e t r u g e n .................................................. 132 fl. 30 kr.
T axen füs Z e u g n is d u p l ic a te ..........................................................................................14 „ — „ *

Zusam m en . . 146 fl. 30 kr.
Von * kom m en 7 fl. für die L ehrm itteldo tation  pro 1894/5 zu verrechnen.
Durch den E rlass des hochlöbl. k. k. steierm . L andesschu lrathes vom 29. Decem ber 1893 

Z. 8769 w urden für das Jah r 1894 bewilligt: F ü r  die Lehrerbib lio thek 364 fl. 84 kr. und für 
die Lehrm ittelsam m lungen 439 fl. 60 kr., also zusam m en 804 fl. 44 kr., in w elcher Sum m e 
139 fl. 30 kr. von den obigen 146 fl. 30 kr. m itinbegriffen sind, w ährend als T heilbetrag  d e r­
selben m it Note des löbl. S tad tra th es von M arburg vom  16. Jän n e r 1894 Z. 474 aus der 
S tad tcasse  von M arburg 657 fl. 94 kr. angewiesen wurden.

B. Die Beiträge von 216 Schülern  für die Schülerbibliothek betrugen 216 fl.

C. Franz-Josef-Verein für U nterstützung dürftiger und w ürdiger Schüler der Anstalt.

A c t i v a .
1. C assabestand  vom 1. Mai 1893 ......................................... . 1819 fl. 69 kr.
2. Beiträge de r Mitglieder und W ohlthäter 60 62
3. Zinsen vom eingelegten Capital bis 1. Jän n er 1894 72 10
4. E rgebnis einer Sam m lung un ter den Schülern der A nstalt . 76 „ 23

P a s s i v a .
Sum m e . . 2028 fl. 64 kr.

1. A nkauf von S c h u l b ü c h e r n .................................................... 38 fl. 95 kr.
2. A nkauf von R e q u i s i t e n .............................................................. 58 45
3. F ü r B o t e n l o h n ........................................................................ „ —

Sum m e . . 101 11. 40 kr.
Dazu der C assestand vom 1. Mai 1894 . . . . . 1927 fl. 24 kr.

Gibt die obige Sum m e . . 2028 fl. 64 kr.



V erzeich n is der B eiträge der P . T. M itglieder und W ohlthäter.
H err A nton B a d i ....................... ...... 2 fl. — kr. Herr T heodor K altenbrunner . . 3 fl. — kr.

Jacob B ancalari . . . . 3 — n Franz Kočevar . . . . . 2 —
Josef B ancalari . . . . . 2 — n „ Friedrich Leyrer . . . 2 —

Franz Brelich .. . . . .  2 — Dr. Heinrich L orber . . . 3 „ —

Dr. Gaston Bit. v. Britto 2 — Jo sef Martinz . . . . . 2 —

Johann  E rh art . . . . 1 — Johann  Merio . . . . 2 n .—
Josef F r a n k ....................... . 2 62 Alois N a s k o ....................... . 1 —
Alois Froh i n ....................... 2 — .. Karl N eubauer . . . . 2 „ — ,,

Jo h an n  Gaisser . . . . 2 — ,, Josef Prodnigg . . . . . 1 —
Moriz Geissler . . . . . \ — Dr. Jo h an n  Sch linderer . . 3 —
Johann  G irstm ayr . . . . 2 — n Dr. Johann  Sedlaček . . 2 —
T hom as Götz . . . . 2 — R obert Spiller . . . . 2 —
Jo h an n  Gruber . . . . . 2 — „ Jo sef S tark  ....................... . 2 —
Franz  H a lbärth  . . . . 0 — „ Franz Ritt. v. Steinitz 2 —
Karl H a u s e r ....................... 2
A rthu r Hesse . . . . . 2 » — Sum m e . . 60 11. 62 kr.

V erzeich n is der B eiträge der Schüler.
I. C la s s e .  Paller Alois 20 kr., Fritz F ranz 25 kr., Furche Friedrich 70 kr., Gersthofer 

V ictor 20 kr., Granitz Max 20 kr., H a lb ärth  W alther 80 kr., Kauworsky Alois 20 kr., K lam m ert 
A nton 40 kr., K leinschuster W ilhelm  20 kr., K oscharoch Josef 40 kr., Kratochvvil K arl 33 kr.,
Kraus E rnst 30 kr., K riesten Otto 1 fl., L aab Alfons 50 kr., L ährm  Rudolf 10 kr., Macher
Max 50 kr., Martin/. F ranz 30 kr., M assagrande Friedrich 20 kr., Mraz Johann  20 kr., Pachernigg 
Franz 1 11., Prodnigg O ttokar 50 kr., R osenberg Hugo 25 kr., Sauer v. H ans 80 kr., Schum es­
berger Karl 1 fl., Šel August 20 kr., Sehrottenbach Friedrich 10 kr.. Skerbinc Karl 20 kr., 
Serdoz R om uald 50 kr., S trohbach W alther 20 kr., Suske Victor 1 fl., V ollgruber R udolf 60 kr., 
W agner R ichard 30 kr., W egschaider R oland 20 kr., W eingerl Jo h an n  25 kr., W ieser Jo h an n  
20 kr., W ögerer Ernerich 50 kr., Zdolšek R udolf 10 kr., Z ellerm ayer Alexander 30 kr.

Z usam m en 15 fl. 18 kr.
II. C la s s e .  P aum gartner Karl 30 kr., H erm ann O skar 20 kr., Brüll Sigism und 1 fl. 20 kr., 

Candolini E duard  30 kr., De Crinis O skar 30 kr., D raskovich Friedrich  50 kr., Falescliini A nton 
50 kr., F elher Josef 1 fl., F riedei Emil 30 kr., H artm ann  Hugo 1 11. 10 kr., Heinrich Josef 
40 kr., H rastn ig  A lbert 20 kr., K artin Emil 1 11, Kolterer Karl 30 kr., Lam pi A rthu r 30 kr., 
L eyrer Max 50 kr., L uhn  O tto 20 kr., M ariniseli H erm ann 20 kr., Marko Felix 30 kr., Meixner 
Adolf 50 kr., Pauls W ilhelm 50 kr., R atzka A nton 20 kr., Schlosser R udolf 40 kr., Schm idt 
R upert 1 fl., Šinko Josef 50 kr., Sim risich Karl l 11., Škrajnar Anton 50 kr., v. Steinitz H ubert 
2 11., Vogrin Victor 20 kr., W icher R udolf 20 kr., W ittm ann  R udolf 50 kr., W orsche Franz 
44) kr. Z usam m en 17 fl. — kr.

III. C la s s e .  Geringer O thm ar 80 kr., B ibus Max 50 kr., B rabenec Victor 50 kr., Doleček 
R om an 20 kr., E nnsbrunner A ndreas 50 kr., Fasching R om an 1 fl., F igdor A lbert 40 kr., 
H andl A dolf 20 kr., Kain er Johann  30 kr., Kokoschinegg Rudolf 2 11., K ratochwil F erd inand  
40 kr., L uhn R obert 20 kr., P etternel W alther 50 kr., Sedm inek Ernerich 50 kr., Sedm inek 
R aim und 50 kr., Suske H einrich 1 fl., T h u rn er B althasar 10 kr., Treffer Moriz 50 kr., U rban 
Franz 25 kr., Vessel Ludw ig 1 fl. Z usam m en 11 11. 35 kr.

IV. G la s s e .  B ernhard  Gustav 30 kr., Debellici! Peter 50 kr., D iétinger R o bert 30 kr., 
Epstein Karl 1 11., F ranz Karl 50 kr., Gelletich R enato  80 kr., G erstlauer Julius 30 kr.. Godetz 
Adolf 40 kr., H äring Georg 50 kr., Ipavic Guido 20 kr., Jelinek Franz 40 kr., Kobler Paul 50 kr., 
Kom enda Georg 30 kr., Koroschetz O thm ar 5 fl., K ratina Julius 40 kr., Martinz R em bert 50 kr., 
Müller Franz 20 kr., Scherbaum  Gustav 2 fl., W elzebach Franz 30 kr. Zusam m en 14 fl. 40 kr.

V. C la s s e .  A lbrecht Egon 40 kr., Egger T heodor 20 kr., F ia la  Hugo 40 kr., Frankl Alois 
50 kr., Friedei R udolf 30 kr., Kalek Franz  20 kr., K ottnig August 20 kr., Lovrjch Johann  50 kr., 
Manzin H erm enegild 30 kr., Minafik Josef 20 kr., Pig H erm ann 50 kr., Reiser Kurt 1 11., S im m ert 
Benno 40 kr., Tom ich Ernerich 30 kr. Zusam m en 5 11. 40 kr.

VI. C la s s e .  Fell R udolf 1 11., F ischer Jo h an n  50 kr., F luck Eduard 40 kr., Po litsch  
Michael 50 kr., Šešerko Rudolf 50 kr., Scheuch Hugo 50 kr., S trohbach  Erich 50 kr.

Zusam m en 3 fl. 90 kr.
VII. C la s s e .  A delm ann E jenus, B rabenec Johann , Dolkowski Emil, H auser O tto, Hock 

Paul, K ostanjevic Rudolf, Krüger E rnst, R iedler Karl, Rossi Jacob je 1 11. Zusam m en 9 fl.
38 Schüler wurden m it Schreib- und  Z eichenrequisiten betheilt und 85 Schüler erhielten 

Schulbücher aus der Büchersam m lung des Vereines für die Dauer des Schuljahres geliehen.
Die B uchdruckerei von „L. Kralik“ h a t die K undm achungen des Vereines unentgeltlich 

in die „M arburger Z eitung“ aufgenom m en und Abdrücke dieses R echenschaftsberichtes geliefert.
Prof. Josef Jonasch, Cassici-, und Prof. A rthur Hesse, Ökonom  des Vereines.
Der B erich tersta tter spricht h iem it allen Freunden  und G önnern der stud ierenden  Jugend 

für die em pfangenen Beiträge den w ärm sten Dank aus m it der angelegentlichen Bitte, ihr 
gütiges W ohlw ollen und ihre w erkthätige U nterstützung dem Vereine auch für die Zukunft 
erhalten  zu wollen.
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V II. V e r m e h r u n g  d e r  B ib l io th e k  u n d  d e r  L e h r m i t t e l s a m m lu n g e n  

u n d  A r t  d e r  E r w e r b u n g .

A. L ehrerb ib liothek .
G e s c h e n k e :  a) Vom hoh. k. k. M inisterium für Cultus und U nterricht: D enkschrift 

zum 100-jährigen Jub iläum  Jo sef Ressels, 1 Bd.. M ittheilungen der an thropol. G esellschaft in 
W ien 23. Bd. b) Von der hoh. k. Akadem ie der W issenschaften in W ien: Anzeiger beider 
Classen 189t. c) Vom hoch  würdigsten f. b. L avanter Consistorium  in M arburg: Personalstand  
des F ü rsth isthum s L avant 1894. d) Vom löbl. steierm . L andesausschusse: Jah resberich t des 
Joanneum s 1893. e) Von der löbl. G em eindesparcasse in M arburg: R echnungsabschluss von 1893. 
F ü r diese Geschenke w ird hiem it geziem endst gedankt.

A n k a u f :  1) V erordnungsblatt des hoh. k. k. M inisteriums für Cultus und U nterricht 
1894, 2 Exem pl. 2) Kolbe: Zeitschrift f .d .  R ealschulw esen 1894. 3) M ittheilungen der deutschen 
M ittelschul Vereine W ien, P rag . Graz, Linz 1894. 4) Gering: Zeitschrift für deutsche Philologie 
1894. 5) Behaghel-N eum ann: L ite ra tu rb la tt für germ. und rom an. Philologie 1894. 6) Jagic: 
Archiv für slavische Philologie 1894. 7) K örting-Behrens Z eitschrift für französ. Sprache und 
L ite ra tu r 1894. 8) Kolbing: Englische S tudien  1894. 9) M ühlbacher: M ittheilungen des Institu ts 
für östevr. Geschichtsforschung 1894. 10) Schlöm ilch: Zeitschrift für M athem atik und Physik 
1894. 11) P o lo n ie : Naturw issenschaft!. W ochenschrift 1894. 12) W estphal: Zeitschrift für
Instrum entenkunde 1894. 13) A rendt: Chemisches C entralb latt 1894. 14) Lützow: Zeitschrift 
für bildende Kunst sam m t K unstchronik und G ew erbeblatt 1893/4. 15) Gödeke: Grundriss der 
Geschichte der deutschen D ichtung 2. und 3. Bd. 16) D olunke: Achim von Arnim ’s, Clemens 
B ren tano’s, N ovali’s und Fouqué’s W erke in Auswahl 3 Bde. 17) Gröber: G rundriss der 
rom an. Philologie II. (1. 2.) und II. (II. 1. 2. 3.). 18) Paul: G rundriss der gerrnan. Philologie
11. 2. 19) L ugrin : H istoire de la  littéra tu re  franqaise. 20) A ubertin : H istoire de la langue et 
de la littéra tu re  frammise. 21) C harpentier: L a littéra tu re  francaise au  19. siede. 22) Mmd. de 
Staél: De l ’A llem agne. 23) Alge: Methodik des französ. U nterrichtes. 24) Englische Classiker: 
Chaucer, Campbell. 25) F ischer: Die Entw ickelung der engl. Tragödie. 26) G ands: Die E rlernung 
de r engl. Sprache. 27) Supan: Peterm anns geogr. Mittheilungen 1894. 28) Ö sterreich-U ngarn 
in W o rt und Bild 181—206. 29) B lum e: Quellen zur Geschichte unseres Volkes 3 Bde. 30) 
Koll: Die Theorie der B eobachtungsfehler. 31) N eum eyer: E rdgeschichte 2 Bde. 32) Maxwell: 
Lehrbuch der E lektricität und des M agnetism us 2 Bde. 33) M ussafia: Italienische Sprachlehre. 
34) W urzbach: Biograph. Lexikon 28. 29. 30. Bd. 35) Grim m : D eutsches W örterbuch IV.
I. Abth. 2. Hälfte 10. Lfg. und IX. 1. Lfg. 36) R ed iger: Schriften zur germ. Philologie 7. lift. 
37) Fehling-H ell: Chemisch. W örterbuch  VI. 8. 9. Lfg.

B. S ch ü lerb ib lio th ek .
A n k a u f :  1) Scipio: ln  Deutsch-O stafrika, 1 Bd. 2) M eister: Der Seecadett, 1 Bd. 3) 

May: Die Sclavenkaraw ane, 1 Bd. 4) W ilderm ulh: Jugendgarten, 18. Bd. 5) Pa jeken : Bob der 
S täd teg rü n d er und B ob der Millionär, je  1 Bd. 6) G ärtner: U nac der Indianer, 1 Bd. 7) 
M ehnert: Ein indischer C aspar H auser, 1 Bd. 8) Klietscb: Die Besitzer von Steineck, 1 Bd.
9) Jä g e r:  Der Spieler. I Bd. 10) L ohm ann: M öhrenscheiben, 1 Bd. 11) Masslieb: Georg 
S tephensohn, Peter Schöffer, je  1 Bd. 12) P ich ler: Der F reihof von Siebeneichen, Alarich in 
Rom, je 1 Bd. 13) W iedem ann: W er nur den lieben Gott lässt w alten, 1 Bd. 14) A. v. B.: 
Maron de r Christenknabe, 1 Bd. 15) Spillm ann: Der Neffe der Königin, 1 Bd. 16) B au m gartner: 
Drei Indianergeschichten, 1 Bd. 17) Müller: Oberon, 1 Bd. 18) O horn: Der E isenkönig, 1 Bd. 
19) H übner: Jugendfreund, 2 Bde. 20) T hienem ann: Deutsches K nabenbuch, 1 Bd. 21) Z obrer: 
Österreich. Fürstenbuch , 1 Bd. 22) Hoffm anu: Neuer deutscher. Jugendfreund, 1 Bd. 23) L oh­
m eyer: D eutsche Jugend, 2 Bde. 24) B arfus: Gute K am eraden, 1 Bd. 25) H öcker: Der Olympier, 
1 Bil. 26) B ornem ann: Jahrbuch  der Erfindungen, 29. Bd. 27) P roschko : Jugendheim at, 8. Bd. 
28) W örishöffer: Das Buch vom  braven Mann, 1 Bd. 29) Passow : W olf D itfurths A benteuer, 
1 Bd. 30) K leinschm idt: G erm anisches Heldenschicksal, 1 Bd. 31) B raun: Aus dem Leben, 
1 Bd. 32) H am m er: Zu rech ter Zeit gerettet, 1 Bd. 33) C lem ent: Der Geigersepp und sein 
Enkel, 1 Bd. 34) Grosch: Jakob Held, 1 Bd. 35) G erstendörfer: Durch das Salzkam m ergut, 
1 Bd. 36) Union: Das Universum , 14. Bd. 37) F liedner: Physikal. Aufgaben, 2 Bde. 38) May: 
W innetou, 3 Bde., O rangen und Datteln, Durch das L and der Skipetaren, Der Schut, je 1 Bd. 
39) Münch: Physik, 1 B l. 40) H ans v. d. Sann: Mit Gott für Kaiser und V aterland, 1 Bd. 
41) Schilke: Planim eli'. Aufgaben, 1 Bd. 42) B rockm ann: Planimeli-. C onstructionsaufgaben,
I Bd. 43) B eidt: Sam m lung von Aufgaben aus der T rigonom etrie  und Stereom etrie, 1 Bd. 
44) F lügel: Englisch-deutsch. W örterbuch, 2 Bde.

C. G eographie und G esch ichte.
A n k a u f :  Holzels geograph. C harak terb ilder: a) Die W üste, b) der Golf von Fazzuoli,

c) das Säulencap au f K ronprinz-Rudolfsland, d) der T afelberg m it der C apstadt.
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D. N atu rgesch ich te.
G e s c h e n k e :  1) Von H errn  R ealitä tenbesitzer Anton Gütz: 1 Nucifraga caryocatactes 

(N usshäher). 2) Von H errn Ingenieur C. G rundner: 1 Skelett von Fringilla Pyrrhula (Gimpel).
3) Von H errn  S tationsehet Josef Heckei: eine Sam m lung von Petrefacten  und Gesteinen aus 
der Braunkohlenform ation von Tüffer. 4) Von H errn O berförster P. W ittm ann: 1 Ciconia alba 
(Storch). 5) Von H errn Professor Vincenz B ieber: 3 G esteinshandstücke. 6) Von den Schülern: 
a) der VII. CI. Paul Hock: 1 N ächstes pugnax (Karnplschnepfe), 1 Porzana m arm o rata  (punk­
tie rtes Sum pfhuhn), 1 Crex p ratensis (W achtelkönig), 1 Dendrocopus m edius (m ittlerer B unt­
specht), 1 Cuculus canorus juv. (Kuckuck), 1 T o tanus speciosus (W asserläufer); Rud. K ostanjevic: 
4  Stück Petrefacten  von Pola. b) der VI. CI. Josef G ersthofer: 1 Antimoni!, c) der IV. CI. 
Leopold Schm idi: 1 T igerauge, 1 M uschelm arm or; d) der I. CI. Karl K ratochw il: 1 ro ther 
T honeisenstein ; Johann  M raz: 1 Coturnix dactylisonans (W achtel); R om uald Serdoz: 1 Asterias 
auran tiaca  (gelber Seestern), I K lippenkrebs. 7) Von U ngenannten: I Motacilla a lba  (weiße 
Bachstelze), 1 Regulus crista tus (G oldhähnchen). — F ür die Geschenke w ird hiem it der ge- 
bürende Dank ausgesprochen.

A n k a u f :  Sechs Stück Am phioxus lanceolatus (Lanzettfischchen), 1 Scyllium canicula
(Katzenhai), 1 Anguis fluviatilis (Flussaal), 1 T rigla hirundo (Knurrhahn), 1 Perca fluviatilis 
(F lussbarsch), 10 Gramm D rau-G oldsand, 10 Stück K oh len -Petrefacten , 1 O berarm knochen 
vom  Pelikan, 1 Pincette.

E. P h ysik .
A n k a u f :  1) A pparat für den horizontalen  W urf, 2) fünf N ebenapparate  zur C entrifugal­

na aschine, 3) B ohnenbergers M aschinellen, 4) eine G lühlam pe auf Gestell, 5) vier Geisler’sche 
R öhren auf Gestell, 6) P e ttin a -R o g e t’s Spirale, 7) Modell des m enschlichen Auges, 8) ein 
Skioptikon mit 2 Bildern.

F. Chemie.
A n k a u f :  V erbrauchsgegenstände.

G. G eom etrie.
F ü r diesen G egenstand w urde n ich ts erw orben.

H. F reihandzeichnen .
A n k a u f :  1) Volle vierseitige Pyram ide, 2) volles sechsseitiges P rism a, 3) voller Kegel,

4) voller Cylinder, 5) Cylindrischer Ring, 6) C om bination des hohlen  Halbcylinders m it S tab,
7) ein Piedestal, 8) eine attisch-jonische Säulenbasis, 0) ein m aurisches Capital, 10) freies
E nden in Pyram idenform , 11) freies Enden in Kegelform, 12) B alusterform , 13) röm isch­
dorisches Säulencapitäl, 14) griech.-dorisches Säulencapitäl, 15) achteckige Platte  m it q u ad rat. 
A usschnitt, Ili) kreisrunde Scheibe m it Hohlkehle, 17) fünf parallele Gerade.

J. G esang.
A n k a u f :  1) L iebscher: Ö sterreich . L iederkranz, 2) B erger: Orgelbuch, 3) Silcher: v ier­

stim m iger Chor „Im Mai“, 4) Spohr: vierstim m iger Chor „Heilig“ , 5) Lied für 2 Stim m en 
„Mein Ö sterreich“, 0) Lied für 2 Stim m en „Steirers H oam w eh.“

V III . M a tu r i t ä t s p r ü f u n g .

Die m ündliche M aturitätsprüfung für 1892/3 fand u n ter dem Vorsitze des H errn  k. k. 
L andesschulinspectors Dr. Johann  Z indler am 20. und 21. Juli sta tt. Dabei erhielten von den 
14 C andidateli ein Zeugnis der Reife m it Auszeichnung 3, ein Zeugnis der Reife 9, die E r­
laubnis zur W iederholungsprüfung 1, und auf ein Jah r rep rob iert w urde 1. Bei der am  30.
Septem ber 1893 vorgenom m enen W iederholungsprüfung w urde der betreffende C andidat für 
re if erk lärt.

Von den für re if erk lären  13 C andidateli w aren a lt: 17 Jah re  1, 18 Jah re  8, 19 Jah re
2, und 20 Jah re  2 ; die S tudien dauerten  Ja h re : 7 hei 9, 8 bei 4 C andidateli. Es wollten sich
w enden zur T echnik 6, zur Hochschule für B odencultur 1, zu an d eren  Berufszweigen 6.

Zur M aturitätsprüfung am  Ende des Schuljahres 1893/4 m eldeten sich alle II! Schüler 
der VII. Classe. Bei der schriftl. M aturitätsprüfung am  4. bis 9. Juni w aren  folgende Auf­
gaben zu bearbeiten :

a) Aus der deutschen Sprache: Große M änner sind  erhaben  über Zeit und Ort.
b) Ü bersetzung aus dem  F ranzösischen  ins D eutsche: L a  F rance, son  industrie  et sa 

fertilité. (1810).
c) Ü bersetzung aus dem D eutschen ins F ranzösische: Ideen. (Herder).
d) Ü bersetzung aus dem  Englischen ins D eutsche: T he Night. (M. B arbauld).
e) Aus der M athem atik: 1) Eine Person  A legt K fl. zu p % auf Zinseszinsen an  und 

verb rauch t davon jährlich  r fl.: eine zweite Person B legt gleichzeitig K, fl. zu p, % auf 
Z inseszinsen an und verb rauch t davon jährlich  r, 11. W enn nun zwischen r und r, dasselbe  
V erhältnis besteht, wie zwischen p und p, und die verb rauch ten  B eträge im m er erst am
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Schlüsse eines jeden  Jahres behoben  werden, nach  wie viel Jah ren  wird dan n  die Einlage 
der Person  A sich auf den gleichen B etrag belaufen, wie die der Person  B, und u n ter welcher 
B edingung w ird sich überhaupt nur diese G leichheit ergeben k ö nnen?  Si) Von einem  ebenen 
Dreiecke kennt m an die Seite a  "  14 cm, m an weiß ferner, dass die der Seite a  entsprechende 
H öhe außerhalb  der Dreiecksfläche liegt, und dass die E ntfernungen des Fußpunktes dieser 
H öhe von den E ndpunkten der Seite a  sich verhalten wie 1 : 8 ;  endlich weiß m an, dass die 
Seite a  durch die den gegenüberliegenden W inkel halb ierende T ransversa le  im  V erhältnisse 
von 3 : 4 getheilt w ird. W ie groß sind nun  die beiden anderen  Seiten des Dreieckes, wie groß 
sind die W inkel und wie groß ist der F lächeninhalt des Dreieckes? 3) Auf einer eine Kugel 
berührenden  E bene w ird vom B erührungspunkte als M ittelpunkt ein Kreis beschrieben, dessen 
F läche gleich ist der gesum m ten Oberfläche der Kugel. D ieser Kreis wird durch S trahlen, 
welche vom  M ittelpunkte der Kugel aus gezogen w erden, auf die Kugeloberfläche projiciert, und 
es soll nun, wo m öglich ohne B enützung der logarithm isch-trigonom etrischen Tafeln, berechnet 
w erden, in welchem  Verhältnisse die erhaltene Projection  zur ganzen Kugeloberfläche steht.

f)  Aus der darstellenden Geom etrie: 1) Es sind  jene  Punkte einer Geraden G zu b e ­
stim m en, welche von einem  Punkte  P und von der horizon talen  Projectionsebene gleiche 
A bstände haben . 2) Von einer regelm äßigen sechsseitigen hohlen  Pyram ide sind der Selbst­
scha tten  auf beide P rojectiönsebenen und der Schlagschatten ins Innere  der Pyram ide zu e r­
m itteln. 3) Die K örpercom bination eines regelm äßigen sechsseitigen P rism as m it einer qua­
dratischen  Pyram ide ist in  Perspective zu setzen, ferner der Selbstschatten  und der Schlag­
sch a tten  au f die G rundebene zu zeichnen.

Die m ündliche M aturitätsprüfung fand u n ter dem  Vorsitze des H errn  k. k. L andesschul- 
inspectors Dr. Johann  Z indler am  28. und 30. Juli sta tt, und es erhielten dabei ein Zeugnis 
der Reife m it Auszeichnung 4, ein Zeugnis der Reife 9, die E rlaubnis zu einer W iederholungs­
prüfung 2 C apdidaten  und 1 w urde au f 1 Ja h r reprob iert. Von den für reif erk lärten  A bitu­
rien ten  w aren alt: 17 Jah re  1, 18 Jah re  3, 19 Jah re  (5 und  20 Jah re  3. Die S tudien dauerten  : 
7 Jah re  bei 5, 8 Jah re  hei 7 und 9 Jah re  bei 1 C andidateli. Es wollten sich w enden: zur 
technischen Hochschule 7, zu verschiedenen Berufszweigen 6.

IX . C h ro n ik .
1. Die A ufnahm sprüfungen für die I. Classe fanden am 15. Juli und 16. Septem ber s ta tt ; 

die A ufnahm sprüfungen für die übrigen C lassen, sowie die W iederholungs- und N achprüfungen 
w urden am 17. und 18. Septem ber vorgenom m en, am  18. Septem ber w ar de r Eröffnungs­
gottesdienst und am  19. Septem ber w urde der regelm äßige Unterricht" begonnen.

2. Am 18. August w ar der L ehrkörper bei dem aus A nlass des A llerhöchsten G eburts­
festes Sr. k. u. k. A postolischen M ajestät in der Dom kirche celebrierten H ocham te vertreten.

3. Am 4. O ctober wurde das A llerhöchste N am ensfest Sr. k. u. k. A postolischen M ajestät 
durch einen Schulgottesdienst gefeiert, und de r L ehrkörper w ohnte dem  aus gleichem  Anlasse 
in  der Dom kirche abgehaltenen H ocham te bei.

4. Z ur Feier des A llerhöchsten N am ensfestes Ih re r M ajestät der Kaiserin fand am 19. 
N ovem ber ein Schulgottesdienst sta tt.

5. Das I. Sem ester schloss am  10. und das 11. Sem ester begann am 14. Februar.
6. Am 17., 18. und 19. April unterzog de r H err Fach inspector für den Zeichenunterricht 

H erm ann  Lukas den U nterricht im  Freihandzeichnen einer eingehenden Inspection.
7. Am 25. Juni inspicierte  der H err k. k. L andesschulinspector Dr. Johann  Zindler 

einige C lassen der A nstalt.
8. Am 28. Jun i w ar der L ehrkörper bei dem  zum A ndenken an  das H inscheiden Sr. 

M ajestät des Kaisers F erd inand  I. in der Dom kirche abgehaltenen  T rauergottesdienste  vertreten .
9. Am 14. Ju li w urde das Schuljahr m it einem  G ottesdienste und  der Zeugnisverthei- 

lung geschlossen.

X . V e r f ü g u n g e n  d e r  V o r g e s e tz te n  B e h ö rd e n .
1. L. S. R. 3. Septem ber 1893 Z. 5866. B ekanntgabe der E rnennung des k. k. w irk t

L ehrers Vincenz Hruby zum L ehrer an  der k. k. S taatsoberrealschu le  in Triest.
2. L. S. R. 7. O ctober 1893 Z. 6857. B ekanntgabe der E rnennung des Prof. Anion Nagele 

zum Professor an  der k. k. L ehrerb ildungsansta lt in Graz.
3. L. 8. R. 6. und 20. Novem ber 1893 Z. 7805 und 8487. B ekanntgabe der Bestellung

der H erren Augustin Drouillot und Dr. Ägid Raiz zu supplierenden L ehrern  der hies. A nstalt.
4. L. S. R. 16. N ovem ber 1893 Z. 8125. A nordnungen in Betreff der Jugendspiele, 

E inhebung  von Beiträgen für die Zwecke derselben zu Anfang des Schuljahres.

X I. J u g e n d s p ie le .
Mit Bezug auf die hohe M inister.-V erordnung vom 15. Septem ber 1890 Z. 19097 und 

die E rlässe des h. k. k. L andesschu lrathes vom  2. O ctober 1890 Z. 6631 und 16. Novem ber 
1893 Z. 8125, betreffend das Schwim m en, B aden, E isläufen und die Spiele für die Jugend an 
M ittelschulen ist für das Schuljahr 1893/4 folgendes zu berich ten : 1) Zur B erathung und Be­
schlussfassung über die diesbezüglichen Vorkehrungen w urde am 9. Jän n e r 1894 eine Conferenz

4
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abgehalten, bei w elcher der H err T urn leh rer Rud. Markl einen für die Jugendspiele geeigneten 
P la tz  in V orschlag b rach te, w elcher gepach tet w erden könnte, w enn das dazu nöihige Geld 
v o rhanden  w äre. 2) Die am  Anfänge 1894 eingeleitete Sam m lung freiwilliger Beiträge der 
Schüler für die Jugendspiele h a t b los 3 fl. 20 kr. ergeben, und eine S taatsun terstü tzung  für 
E rw erbung eines Spielplatzes ist b isher noch n icht gew ährt w orden. 3) Der löbl. Stadtver- 
schönerungs-V erein gew ährte den Schülern für die Benützung des dem  Vereine gehörigen 
E islaufplatzes für 1893/4 dieselbe nam hafte B egünstigung wie 1892/3 und es w urde hievon 
ausgiebig Gebrauch gem acht. 4) Die Schwim m schule bei der Franz-Josef-K aserne w urde von 
41 Schülern zu erm äßigten P reisen  benützt. F ü r diese B egünstigungen wird hiem it bestens 
gedankt. 5) Am 8. Mai fanden Ausflüge aller C lassen u n ter der Führung  von Professoren nach 
verschiedenen R ichtungen sta tt. Dabei w urden von den H erren  Gewerken E ib e r und U nger in  
H ohenm authen die Schüler der V. Classe freundlichst aufgenom m en und bew irtet, w ofür h ie­
m it der verbindlichste Dank ausgesprochen wird. Zu Zwecken der Jugendspiele gaben frei­
willige Beiträge die Schüler: der I. Classe: Fritz Franz 25 kr., Furche Friedrich 30 kr., 
H a lbärth  W alther 20 kr., K lam m ert Anton 20 kr., K leinschuster W ilhelm  20 kr., Koscharoc.h 
Josef 10 kr., Kratochwil Karl 10 kr., B osenberg Hugo 25 kr., v. Sauer H ans 20 kr., S trohbach  
W alther 20 kr., Vollgruber R udolf 20 kr., Zdolšek R udolf 10 kr., zusam m en 2 fl. 30 kr : der
III. C lasse: Recinger O thm ar 30 kr., Kappel Karl 30 kr., Kratochwil Ferd inand  20 kr., 
S ch ro ttenbach  Johann  10 kr., zusam m en 90 kr.

X II . A u f n a h m e  d e r  S c h ü le r  f ü r  d a s  S c h u l j a h r  1 8 94 /95 .
Zufolge E rlasses des holi. k. k. M inisteriums für Cultus und U nterricht vom 2. Jän n er 

1886, Z. 85, sind für die A ufnahm sprüfung zum E in tritte  in die I. Classe 2 T erm ine bestim m t, 
von denen der erste  an das Ende des Schuljahres 1893/4 auf den 14. Juli, der zweite aber 
in den Anfang des Schuljahres 1894/5 auf den 16. Septem ber fällt. In  jedem  dieser T erm ine 
w ird über die A ufnahm e definitiv entschieden. Eine W iederholung der Aufnahm eprüfung an 
derselben oder an  einer anderen  L ehran sta lt für dasselbe Schuljahr ist unzulässig.

Zur Aufnahm e von Schülern für eine höhere  Classe, sowie zur V ornahm e der W ieder- 
holungs- u. N achtragsprüfung ist die Zeit vom  16. bis 18. Septem ber bestim m t. Der E röffnungs­
gottesdienst w ird am  18. Sept. abgehalten. Der regelm äßige U nterricht beg inn t am  19. Sept.

Die Schüler, welche von einer V olksschule kom m en, haben  die nach  einem  vorgeschrie­
benen  Form ulare  ausgefertigten Schulnachrichten sam m t dem  Tauf- oder Geburtsscheine m it­
zubringen; jed e r in eine höhere als in die 1. Classe neuein tre tende Schüler ha t n eb st dem  
Tauf- oder G eburtsscheine das Zeugnis vom  2. Sem ester 1893/4 vorzuweisen.

Zum E intritte  in eine höhere  Classe is t eine A ufnahm sprüfung in allen Fällen vorzu­
nehm en, in denen der B ew erber ein Zeugnis über die 1893/4 zurückgelegte, unm ittelbar 
vorhergehende Classe einer gleichnam igen und gleichgestellten öffentlichen L ehransta lt der im 
R eichsrathe vertre tenen  Königreiche und L änder n icht vorlegen kann. Die Classe, in welche 
der Schüler aufgenom m en w ird, häng t von dem Ergebnisse der Prüfung ab, für welche eine 
T axe von 12 fl. im  Vorhinein zu erlegen ist. F ü r die Aufnahm e von Privatisier! gelten die­
selben Bestim m ungen, wie für die öffentlichen Schüler.

Jeder neu ein tretende Schüler h a t die A ufnahm staxe von 2 fl. 10 kr. und den B iblio theks­
beitrag  von 1 fl., jed e r w ieder ein tretende Schüler hingegen blos den B iblio theksbeitrag  von 
1 fl. bei der E inschreibung zu entrichten.

Das Schulgeld b e träg t für jede Classe jäh rlich  30 fl. und ist in zwei gleichen R aten 
innerhalb  der ersten  6 W ochen eines jeden  Sem esters durch L ösung von Schulgeldm arken zu 
zahlen. In Betreff der Schüler der I. Classe wird auf die nachstehende V erordnung verw iesen.

Die D irection und die Professoren  w erden w ährend des Schuljahres jederzeit bereit sein, 
den E ltern oder deren S tellvertretern  über die Schüler alle gew ünschten Auskünfte und  R a th ­
schläge zu geben; der Schule w ird es im m er n u r sehr erw ünscht sein, m it dem E lternhause 
ununterbrochen  in engem  Verkehre zu stehen, um  auf diese W eise das W ohl der Schüler 
nach Möglichkeit zu fördern.

F ü r die Schüler der I. Classe gilt von 1890/1 an die nachfolgende V erordnung des
H errn  M inisters für Cultus und U nterricht vom  6. Mai 1890.

ln  theilw eiser Ä nderung der M inisterial-V erordnung vom  12. Juni 1886 finde ich Fo l­
gendes anzuordnen:

1. Das Schulgeld is t von den öffentlichen Schülern der I. Classe im I. Sem. spätestens
im Laufe der e rsten  3 M onate nach  Beginn des Schuljahres im Vorhinein zu entrichten .

2. Öffentlichen Schülern der I. Classe kann die Z ahlung des Schulgeldes bis zum 
Schlüsse des I. Sem esters gestundet w erden:
a) wenn ihnen in Bezug auf sittliches B etragen und Fleiß eine der beiden ersten  Noten der 

vorgeschriebenen  N otenscala (lobenswert, befriedigend — ausdauernd, befriedigend) und 
in Bezug auf den Fortgang  in  allen obligaten L ehrgegenständen m indestens die Note „b e ­
friedigend“ zuerkannt wird, und

b) wenn sie, beziehungsweise die zu ih rer E rhaltung Verpflichteten, w ahrhaft dürftig, das ist, 
in den Verm ögens Verhältnissen so besch ränk t sind, dass ihnen  die B estreitung des Schul­
geldes n icht ohne empfindliche E ntbehrungen  möglich sein w ürde (Vdg. v. 12. Juli 1886, 
Punkt 6, fit. b).



3. Um die Stundung des Schulgeldes für einen Schüler de r I. Classe zu erlangen, ist 
binnen  ach t T agen  nach  erfolgter Aufnahm e desselben bei der D irection jen er Mittelschule, 
welche er besucht, ein Gesuch zu überreichen, welches m it einem  nicht vor m ehr als einem  
Jah re  ausgestellten  behördlichen Zeugnisse über die Verm ögens Verhältnisse belegt sein muss.

Zwei M onate nach  dem  Beginne des Schuljahres h a t der L eh rkörper au f Grund der bis 
dahin  vorliegenden L eistungen de r betreffenden Schüler in E rw ägung zu ziehen, ob bei den ­
selben auch die u n ter Punkt 2, a) geforderten  Bedingungen zutreffen.

Gesuche solcher Schüler, welche den zuletzt genannten  Bedingungen n icht entsprechen, 
sind von dem L ehrkörper sogleich zurückzuweisen, wobei die Schüler aufm erksam  zu m achen 
sind, dass sie der Pflicht, das Schulgeld zu zahlen, innerhalb  der im Punkte J norm ierten 
F rist nachzukom m en haben.

Die übrigen Gesuche w erden m it den entsprechenden A nträgen des L ehrkörpers ohne 
Verzug an die L andesschulbehörde geleitet, welche über d ieselben entscheidet und dabei, 
w enn sie die S tundung bewilligt, zugleich die definitive B efreiung von der Z ahlung des Schul­
geldes für das I. Sem ester u n ter der Bedingung aussprich t, dass das Zeugnis über das I. Se­
m ester den im Punkt 6, a) der M inisterial-V erordnung vom 12. Jun i 1886 bezüglich der Noten 
aus sittlichem  B etragen und Fleiß (lobensw ert,, befriedigend - -  ausdauernd, befriedigend), sowie 
bezüglich der allgem einen Fortgangsclasse  (I. m it Vorzug oder 1.) festgestellten  Forderungen 
genügt. Trifft diese Bedingung am  Schlüsse des 1. Sem esters n icht zu, so h a t der betreffende 
Schüler das Schulgeld noch vor Beginn des 11. Sem esters zu entrichten. Die Entscheidung 
der L andesschu lbehörde ist in angem essener F rist vor A blauf des T erm ines für die Z ahlung 
des Schulgeldes (Punkt 1) bek an n t zu geben.

4. Jenen  Schülern der I. Classe, welche im I. Sem ester ein Zeugnis der I. Classe mit 
Vorzug erhalten  haben , kann auf ihr A nsuchen von der L andesschulbehörde die R ückzahlung 
des für das I. Sem ester entrich te ten  Schulgeldes bewilligt w erden, wenn sie auf Grund der 
Erfüllung der im Punkte 6, a) und b) der M inisterial -V erordnung vom  12. Jun i 1886 (siehe 
oben  die bezüglich der Noten in Sitten, Fleiß und Fortgang, dann der Dürftigkeit angeführten 
B estim m ungen) ausgesprochenen Bedingungen die Befreiung von der Z ahlung des Schulgeldes 
für das II. Sem ester erlangen.

5. Die Bestim m ungen der Ministerial -V erordnung vom 12. Juni 1886 bleiben aufrecht, 
sow eit sie durch die gegenw ärtige V erordnung n icht abgeändert werden.

6. Diese V erordnung tra t m it Beginn des Schuljahres 1890/91 in Kraft.

X III . V e r z e ic h n is  d e r  S c h ü le r .
I. C la s s e .  Baller Alois, B attistig  Alfred, F ritz F ranz, Furche Friedrich, Gersthofer 

Victor, Granitz Max, H alb ärth  W alther, B roch Karl, Je res Friedrich, Kankowsky Ferdinand, 
Kauworsky Alois, K lam m ert Anton, Koscharoch Josef, Kratochwil Karl, Kraus E rnst, Kriesten 
Otto, *Laab Alfons, *Lährm  Rudolf, L eithner Fritz, M acher Max, Martinz Franz, M assagrande 
Friedrich, Pachernigg Franz, Pajek W ilhelm , P rodnigg O ttokar, R osenberg Hugo, R oth  
Josef, v. Sangilla F erd inand , H ans v. Sauer, *Sel August, *Schrottenbach Friedrich, Serdoz 
R om uald, Skerbinc Karl, S trohbach  W alther, Suske Victor, Tschutschek Rudolf, Vipauc 
Ivo, V ollgruber Rudolf, W agner R ichard, W egschaider R oland, *W eingerl Johann , W enko 
Karl, W ieser Jo h an n , W ögerer Em erich, Zdolšek Rudolf, Zellerm ayer Alexander. Sum m e 46.

II. C la s s e .  B aum gartner Karl, B ednaf Franz, B erm ann O skar, Brüll Sigm und, B u r­
m ann  Ladislaus, Candolini E duard , De Crinis Oskar, Draskovich Friedrich , Enzi Rudolf, 
Faleschini Anton, *Felber Josef, *Friedel Emil, *H artm ann Hugo, Heinrich Josef, *Hrastnig 
A lbert, K artin Emil, K olterer Karl, Koschak Max, Lam pi A rthur, L eyrer Max, Lulin  Otto, 
M ariniseli H erm ann, *Marko Felix, Meixner Adolf, Pauls W ilhelm , *Perm oser A lexander, 
R atzka A nton, v. R eichhold Moriz, Rudi Anton, Schenk Franz, Šinko Josef, Schlosser 
Rudolf, Schm idt R upert, Sim risich Karl, Š krajnar Anton, R. v. Steinitz H ubert, T schutschek 
Franz, * Vogrin Victor, W icher Rudolf, W ittm ann  Rudolf, W orsche Franz. Sum m e 41.

III. C la s s e .  Beringet- O thm ar, Bilius Max, R itt. v. Borzecki Johann , B rabenec Victor, 
Doleček R om an, *Donau Julius, E nnsbrunner A ndreas, *Fasching R om an, Figdor Albert, 
Fuchs Jo hann , H andl Adolf, H anselltsch Karl, Heckei Gustav, *Jurm ann Gustav, Keiner 
Johann , Kappel Karl, Kokoschinegg Rudolf, K ratochwil Ferdinand, L uhn R obert, Mach 
Hans, Petternel W alther, R itter Franz, Schrottenbach Johann , Sedm inek Emerich, Sedm inek 
R aim und, *Siderió August, Spittau  Ludwig, Suske Heinrich, T hurner B althasar, Treffer Moriz, 
U rban  Franz, Vessel Ludwig, W agner Franz, W idra Adolf. Sum m e 34.

IV. C la s s e .  B erm ann  Alfred. B ernhard  Gustav, B obek Johann , Denzel Ignaz, *Die- 
tin g er R obert, G raf Draskovich Ivan  (Privatist), Epstein Karl, Franz Karl, Gelletich R enato  
Gerstlauer Julius, Godetz Adolf, H äring Georg, Ipavic Guido, *Jelinek Franz, *Kobler Paul, 
*Komenda Georg, Koroschetz O thm ar, F ra tin a  Julius, Kryl Paul, Kum m er Johann , Martinz 
R em hert, *Müller Franz, O pelka Josef, R itte r Emil, Scherbaum  Gustav, Sketh Franz, Škrajnar 
H einrich, S tiger R ichard, T rüm m er Josef, W elzebach Franz. Sum m e 30.

V. C la s s e .  A lbrecht Egon, B urm ann  Anton, Egger T heodor, Fiala Hugo, Frankl 
Alois, Friedei Rudolf, H auser Rudolf, v. K aan H ans (Privatist), Kalek Franz. Kankowsky 
Franz, K ottnig August, Kryl T heodor, L andw ehr Karl, *Likawetz Adolf, Lovrich Jo hann , Mach 
Franz, Manzin H erm enegild, Minafik Josef, Pig H erm ann, Reiser Kurt, *Sim m ert Benno, Sorko 
Franz, Zezulka A lbert. Sum m e 23.



VI. C la s s e .  Feli Rudolf, F isch er Jo h an n , *Fluek E duard , G ersthofer Josef, G lagovšeg 
Josef, L o rb er A nton, M orpurgo A rth u r, Müller O tto , *Politscli Michael, Šešerko Rudolf, 
Scheuch Hugo, S ch rim p f Emil, *S trohhach  E rich. Sum m e 13.

VII. C la s s e .  A delm arin E lenus, *Böhm  R udolf, “ B rahenec Jo h an n , Dolkow ski Emil, 
G arheis Paul, “H auser O tto , Hock Pau l, K ostanjevic Rudolf, K rtlger E rnst, Müller A rthur, 
“Pussw ald Karl, “R iedler Karl, R ossi Jacob , Sigi Jo h an n , S tum pf E ngelbert, W agner Rudolf. 
Sum m e Ri, — NB. Die m it * beze ichneten  S ch ü ler h ab en  die V orzugsclasse e rhalten .

X IV . S t a t i s t i k  d e r  S c h ü le r .

C a s s e
Zusammen

1. Zahl.
1. 1 » III. 1 IV. JL Y -. J Vl- VII.

Zu E nde 1892/3 ............................................... 4 2 1 38 3 0 ' 3 0 ' 15 10 14 185'
Zu A nfang 1893/1 ............................................... 52 42 35 3 2 ' 2 5 ' 13 10 2 1 5 '
W äh ren d  des S ch u ljah res e inge tre ten  . . — — — — — — - —
Im Ganzen also a u fg e n o m m e n ........................ 52 42 35 3 2 ' 2 5 ' 13 10 2 15 '

D arun ter:
Neu aufgenom m en und  zw ar :

a u fg e s tie g e n .......................................... 49 3 2 4 2 — — 00
R e p e t e n t e n .......................................... — 1 — — 1 — 1 3

W ieder aufgenom m en und zw ar:
a u fg e s t ie g e n .......................................... i — 35 32 28 22 12 14 143
R e p e t e n t e n ......................................... 3 3 1 1 1 1 1 11

W äh ren d  des S chu ljah res  ausge tre ten  . . (i 1 1 3 3 — — 14
S c h ü l e r  z a h l  z u  E n d e  1893/4 . . . . 46 41 34 30 23 13 10 203

D arun ter :
Öffentliche S c h ü l e r ........................ 46 41 34 29 22 13 16 201
P r i v a t e s t e n ......................................... — — — 1 1 — — 2

2. G eb u rtso rt (V aterland).
M a rb u rg ....................................................................... 19 11 12 13 7 4 5 71
S teierm ark  ü b e r h a u p t .......................................... 18 17 II 5 10 2 2 65
K ä r n te n ....................................................................... 1 1 1 1 — 2 — 6
K r a i n ....................................................................... _ — 3 4 — — 7
K ü s te n la n d ................................................................. 2 1 1 1 3 2 4 14
T i r o l ............................................................................. 2 1 3
N ie d e rö s te r re ic h ..................................................... 1 2 2 _ 1 1 1 2 9 '
O h e r ö s t e r r e i c h ..................................................... _ 1 1
B ö h m e n ...................................................................... — — 2 — _ 1 3
S c h l e s i e n ................................................................. — 1 _ __ _ 1
G a l iz ie n ....................................................................... 1 1 __ 2
S iebenbürgen  ........................................................... — — — — — _ 1 1
U n g a r n ....................................................................... 2 1 __ 2 ' 1 1 ■ — 10'
K roatien und  S l a v o n i e n .................................... 1 2 _ 3 1 7
B o sn ie n ............................................................ .....  . — 1 1
D a l m a t ie n ................................................................. — — — — — — — — 1

Sum m e . 46 41 34 2 9 ' 2 2 ' 13 16 2 0 1 '

3. M u ttersp rach e .
D e u ts c h ....................................................................... 25 19 ' 12 12 174'
S lo v e n is c h ................................................................. 4 1 3 1 9
C e c h i s c h ................................................................. — — 2 — 1 3
Polnisch ................................................................. i — — - -
Serbisch  und K r o a t i s c h ................................... — 3 0 ' - 3 '
I t a l i e n i s c h ................................................................ 3 1 1 1 2 1 3 : 12
U n g a r i s c h ................................................................ — - — — — — —

Sum m e . 40 11

1
34 29 ' 2 2 ' 13 16 201 '
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C a  s s e Zusammen

1 II III 1 IV i v 1 VI VII
4 . R e lig ionsbekenntn is. - =

K atholisch des lat. R i tu s ................................... 33* 2 6 ' 22 12 14 188'
G riech isch -o rien ta lisch ......................................... — — — — — — — __
E vangelisch A ugsburger Gonlession . . . 1 3 1 1 0 1 1 8 '

„ H elvetischer „ . . . 1 1 — 1 — — — 1
I s r a e l i t i s c h ................................................................. 1 1 — 1 — — 1 4

Sum m e .
-y ;,1' -

iti 41 34 29 ' 2 2 ' 13 16 2 0 1 '

5. L ebensa lte r.

10 Ja h re  .................................................................
II .............................................................................. — — — — — — 9
li» 16 3 — — — __ — 19
13 .............................................................................. 10 5 — — — — 30
11 .............................................................................. 6 — — — 39
15 . , ....................................................................... 1 8 13 6 5 1 — 34
I«  „ ....................................................................... — — 0 9 ' 5 2 — 21 '
1 7 .............................................................................. — 1 2 5 6 — 1 15
IS . , .................................................................  . — — — 3 4 ' 8 5 2 0 '
Hl „ ....................................................................... — — — — 2 2 6 IO
2 » .............................................................................. — — — — — — 4 4

Sum m e . iti 41 34 2 9 ' 22 ' 13 Iti 2 0 1 '

6. Nach dem W ohnorte d e r  E ltern .
O r t s a n g e h ö r i g e ..................................................... 20 26 22 17 9 10 139
A u s w ä r t i g e ........................................................... 11 21 8 7 ' 5 ' 4 6 62’

Sum m e . ili 41 34 2 9 ' 2 2 ' 13 16 2 0 1 '

7. C l a s s i f i c a t i o n .
a) Zu Ende des S c h u lja h re s  1893/4.

I. Fortgangsc lasse  m it V o r z u g ........................ 5 7 4 5 2 3 5 31
1 » ............................................... 31 24 22 20 16 7 II 131
Zu einer W iederho lungsprüfung  zugelassen i 2 3 3 4 2 __ 18
11. F o r tg a n g s c la s s e ............................................... 3 8 3 1 0 ' 1 — 16 '
I M .  - ............................................... — 2 _ 5
Zu e iner N achtragsprüfung  k ran kheitshalber

z u g e l a s s e n ............................................... — — — 0 ' __ 0 '
A usserordentliche S c h ü l e r .............................. — — — — - — — —

Sum m e . 46 41 34 2 9 ' 2 2 ' 13 16 201 ’

b) N ach trag  vom S c h u ljah re  1892/3.

W iederho lungsprüfungen  w aren  bew illigt . 2 2 4 2 <2 1 _ 13
E ntsp rochen  h a b e n .............................. i 2 4 2 — 1 __ 11
Nicht en tsprochen  h ab en  (oder n icht

ersch ienen  s i n d ) .............................. __ — — — 2 — _ 2
N achtragsprüfungen w aren bew illigt . . . — — — 2 — — — 2

E ntsp rochen  haben  . . . . . . — — — 2 — — — 2
Nicht entsprochen h ab en  . . . . — — — — — — — —
Nicht erschienen s i n d ........................

D arnach  ist d as E n d e r g e b n i s  für
I. F o rtg angsc lasse  m it V o rz u g ........................ 4 4 5 2 2 4 3 24
> „ ............................................... 30 23 ' 24’ 10 1 1 11 140'
M ............................................... 1 4 3 — 14
Mb .. ............................................... i 1 1 — — 1 7
U ngeprüft b l i e b e n ................................................ — — — — — — —

Sum m e . 4 2 ' 38 3 0 ' 3 0 ' 15 Iti l i 185 '
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C 1 a s s e
Zusammen

I. II. 111. IV. V. VI. VII.
8. Geldleistungen der  Schüler .

Das Schulgeld zu zahlen w aren verpflichtet
im I. S e m e s te r ................................... 39 24 22 18 10 4 10 133
im 2. S e m e s te r .................................. 33 23 21 15 14 5 7 118

Zur Hälfte w aren befreit im 1. Sem ester — — _ _ _ 1 _ 1
im 2. Sem ester — — _ __ _ 1 _ 1

Ganz befreit waren im 1. Sem ester . . 10 17 13 15 8 8 6 77
im 2. Sem ester . . 15 18 13 15 -L 7 9 86

Das Schulgeld betrug im ganzen
im 1. S e m es te r ............................  . 585 360 330 270 240 67 5 150 2002-5 fl.
im 2. S e m es te r ................................... 195 345 315 225 210 82-5 105 1777-5 ü.

Zusam m en . 1080 705 645 495 150 150 255 3780 11.

Die A u f n a h m s t a x e n  betrugen . . . 102-9 8-4 4-2 8-4 0-3 2 1 132-3 fl.
Die L e h r m i t t e l b e i t r ä g e  betrugen . - —
Die T a x e n  f ü r  Z e u g n i s d u p l i c a t e

b e t r u g e n .............................................. 7 — 1 2 2 2 — 14 fl.
Sum m e . 100*1) 8-4 5 :2~ 10-4 8-3 2 2 1 146-3 11.

9. Besuch des Unterrichtes  in den
rela tiv - obligaten und nichtobligaten

Gegenständen.

Slovenische S p r a c h e ................................... 24 10 . 8 15 63
Englische S p r a c h e ........................................ — — — — 10 8 11 32
A nalytische Chemie . . . .  1. Sem. — — — — 4 3 1 8

11. Sem. — — — __ 5 1 — 6
Stenographie II. Curs . . . .  I. Sem. — — — 24 19 — — 43

11. Sem. — — — 18 13 — — 31
Gesang I. C u r s ............................. I. Sem. 19 9 4 4 — — — 36

11. Sem. 14 3 2 — — — — 19

10. Stipendien.

Anzahl der Stipendien . . .  I. Sern. — _ 2 1 _ 1 1 5
II. Sem. — , 1 2 1 — 1 1 6

Anzahl der Stipendisten . . .  I. Sem. —
_ 2 1 — 1 1 5

II. Sern. — 1 2 1 • — 1 6
G esarnm tbetrag der Stipendien . . . 150 200

©

100 100 750 11.


